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Abstract
This paper analyzes the detenninants, work-time and income effects of continuous
vocational training in West-Germany on the basis of a 70% sampie of the German
Microcensus 1991 - a representative 1% cross-section sampIe of all German house-
holds. Several hypotheses about the influence of qualification, demographic effects,
unionization and technological progress are explicitly tested combining additional
data sources, notably the Mannheim Innovation Panel, 1993. The econometric analy-
sis refers to West-German, male employees with a professional experience between 0
and 30 years. We find the probability offurther training to be positively related to the
level of schooling as weIl as vocational qualification - though less significantly.
Technical progress, unionization and the aging ofthe population excert a positive in-
fluence on the probability ofindividual further training. Further training leads to con-
siderable income effects, which range from 0% to 12% depending on the type and du-
ration offurther training undertaken. They are greater for shorter further training ac-
tivities. Employees participating in further training also work longer. The work-time
effects amount up to 9% according to the type and duration of training undertaken.
Therefore income and wage effects differ from each other. Surprisingly far employees
with a university or a technical college degree income effects are much lower.
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In den letzten Jahren hat die berufliche Weiterbildung in Fonn von Lehrveranstaltun-
gen, Kursen und Seminaren an Bedeutung gewonnen (Bundesministerium fur Bildung
und Wissenschaft, 1994, 124). Zwischen 1989 und 1991 nahmen fast 15% aller Er-
werbstätigen in DeutscWand und fast 13% der Arbeits- bzw. Erwerbslosen an Wei-
terbildung teil (Mikrozensus 1991). Seit 1982 hat sich damit die Teilnahme unter Er-
werbstätigen mehr als verdoppelt. Die Gesamtaufwendungen fur Weiterbildung in der
Bundesrepublik lagen nach Schätzungen von Weiss (1994) im Jahre 1992 bei etwa 80
Mrd. DM, und damit über den Aufwendungen der Unternehmen fur Forschung und
Entwicklung in Höhe von 58,6 Mrd. DM (Stifterverband, 1994, 6). Dabei unterliegt
die Weiterbildung im Unterschied zur schulischen und betrieblichen Ausbildung nur
wenigen staatlichen Bestimmungen und wird zum größeren Teil privat initiiert.
Der Trend zu mehr Weiterbildung wurde durch die Vereinigung zwar forciert, be-
schränkt sich aber keineswegs aufOstdeutschland. Vielmehr sind alle Erwerbstätigen
von der zunehmenden Spezialisierung am Arbeitsplatz, vom gesellschaftlichen und
technischen Wandel zu neuen Verfahren, Produkten, Nonnen und Gesetzen mehr
oder weniger stark betroffen. Gleiches triffi: fur Erwerbs- und Arbeitslose zu. Fortbil-
dung und Umschulung gelten als wichtige Instrumente im Kampf gegen drohende
oder schon eingetretene Arbeitslosigkeit. Dazu kommt der Rückgang der Bevölke-
rung und die zunehmende Alterung der Erwerbsbevölkerung (vgl. Börsch-Supan,
1994~ Buslei, 1995). Da in den nächsten Jahren der Anteil junger Menschen zurück-
gehen wird, nimmt zugleich die Möglichkeit ab, neue Erkenntnisse durch Einstellung
von Absolventen des Schul- und Berufsbildungssystems fur die Betriebe zu gewinnen.
Die Bedeutung von Weiterbildung wird unter diesen Umständen auch in Zukunft eher
zunehmen. Eine wichtige Fonn der beruflichen Weiterbildung ist das Lernen während
der Tätigkeit. Lernprozesse in Betrieben und Organisationen werden zum großen Teil
durch die tägliche Arbeit in Gang gesetzt. In dieser Fonn ist lebenslanges Lernen
schon lange bekannt (vgl. Arrow, 1962), wenngleich es in der Regel selten mit Wei-
terbildung assoziiert wird. Für Erwerbstätige sind die Grenzen zwischen Lernen am
Arbeitsplatz und Weiterbildung fließend. Die weitere Technisierung von Lernvorgän-
gen in Fonn von interaktiven Fernlemmethoden (vgl. Brande, 1993) wird dazu beitra-
gen, daß die Grenzen noch mehr verschwimmen. Diese Lemmethoden sind bislang
allerdings noch wenig verbreitet (Schmidt und Hogreve, 1994). Diese kurze Diskus-
sion deutet bereits aufdie Vielfalt von Ursachen und Wirkungen beruflicher und be-
trieblicher Weiterbildung hin (fur eine ausführlichere Diskussion vgl. z.B. Dostal,
1991, Lynch, 1994, Stern und Ritzen, 1991). Zur Aktualisierung des Wissens oder
zum Erwerb von Zusatzkenntnissen dienen zeitlich eher kurze Seminare und Veran-
staltungen. Eine generelle berufliche Um- oder Neuorientierung erfordert dagegen inder Regel eine längere Weiterbildung. Knapp die Hälfte aller Weiterbildungskurse
werden in der Bundesrepublik intern in den Betrieben organisiert. Daneben bieten Be-
rufsschulen, Universitäten, Industrie- und Handelskammern, Handwerkskammern und
zahlreiche private Unternehmen eine breite Palette von Weiterbildungsthemen und -
inhalten an.
Von wirtschaftswissenschaftlicher Seite wird das Thema Aus- und Weiterbildung seit
jeher intensiv erforscht (vgl. Blaug, 1992). Für die Bundesrepublik gibt es bislang je-
doch erst relativ wenige Studien auf der Basis von Individualdaten. Pischke (1994)
und Pannenberg (1995) untersuchen Bestimmungsgriinde und Einkommenseffekte
von Weiterbildung in Westdeutschland. Fitzenberger und Prey (1995) und Hübler
(1994) untersuchen die Wirkungen von Weiterbildung hinsichtlich Arbeitslosigkeits-
dauer und Wiederbeschäftigung bei Arbeitslosen bzw. Arbeitsplatzverlust bei Er-
werbstätigen in Ostdeutschland. In der vorliegenden Arbeit greifen wir das Thema
Einkommenseffekte und Bestimmungsgriinde beruflicher Weiterbildung auf und ver-
wenden dazu den Mikrozensus aus dem Jahre 1991, eine repräsentative Querschnitts-
erhebung von 1% der bundesdeutschen Haushalte. Das Zentrum fur Europäische
Wirtschaftsforschung (ZEW) in Mannheim verfugt über eine 70% Stichprobe des Mi-
krozensus (im folgenden die 70%-ZEW-Stichprobe des Mikrozensus 1991). Die öko-
nometrische Analyse beschränkt sich auf westdeutsche männliche Arbeitnehmer mit
einer Berufserfahrung bis zu 30 Jahren, also einer Gruppe von Personen, fur die Er-
werbstätigkeit die wichtigste Form des Unterhalts ist.
Mit der Verwendung einer neuen Datenquelle wollen wir einen Beitrag zur empiri-
schen Weiterbildungsliteratur leisten und u.a. quantitative Hinweise zum relativen
Stellenwert von beruflicher Erstausbildung und Weiterbildung fur die Lohneinkom-
men erarbeiten. Es wird eine umfangreiche Analyse der Einkommenseffekte fur ver-
schiedene Arten und Dauern von Weiterbildung vorgestellt. Dabei wird zwischen
Einkommens- und Arbeitszeiteffekten unterschieden, eine Unterscheidung, die unse-
res Wissens noch nicht thematisiert wurde. Einkommenseffekte setzen sich aus Ände-
rungen der Arbeitszeit und/oder des Lohnsatzes zusammen. Zusätzliche Ausbildung
kann aus ökonomischer Sicht zu einer Anpassung, insb. zu einer Erhöhung der ge-
wünschten Arbeitszeit führen. Arbeitszeiteffekte sind wirtschafts- und bildungspoli-
tisch anders zu bewerten als Lohnsatzänderungen. Weiterhin untersuchen wir die
Bestimmungsgriinde b~triebsinterner sowie vier verschiedener Arten außerbetriebli-
cher Weiterbildung.
Schließlich werden mehrere Thesen zum WeiterbildungsverhaIten im technischen und
demographischen Wandel erstmals empirisch getestet. Die Rolle des technischen
Fortschritts fur die Lohneinkommen wird untersucht. Dabei verwenden wir u.a. die
Daten des Mannheimer Innovationspanels aus dem Jahre 1993. Fortschrittsbedingt
verlieren Kenntnisse und Fähigkeiten aus der beruflichen Erstausbildung zunemnend
an Bedeutung (vgl. Pfeiffer und Blechinger, 1995). Als Option zur Reform des Be-
rufsbildungswesens wird u.a. die relative Aufwertung der Weiterbildung im Vergleich
2zur Erstausbildung diskutiert (vgl. Buttler, 1994). Dabei sollte man unseres Erachtens
den Zusammenhang zwischen der Bildungspolitik auf der einen Seite und der Ar-
beitszeitpolitik aufder anderen Seite nicht vergessen. Höhere Qualifikation impliziert
vielfach auch höhere Arbeitszeit. Damit zusätzliche Investitionen in Humankapital fiir
den einzelnen ebenso wie fiir die Unternehmen lohnend sind, bedarfes der Möglich-
keit individuell flexibler, d.h. eventuell auch längere Arbeitszeiten.
Die weiteren Ergebnisse der Arbeit können wie folgt zusammengefaßt werden. Zu-
nächst ist festzuhalten, daß sich die Einflußfaktoren in den verschiedenen Arten von
Weiterbildung deutlich voneinander unterscheiden. Es macht einen zentralen Unter-
schied ob sich ein Arbeitnehmer betriebsintern oder -extern weiterbildet. Betriebsin-
terne Weiterbildung dient vor allem dem Aufbau oder Erhalt betriebsspezifischen
Humankapitals, während die Teilnahme an externen Veranstaltungen eher auf die
Entwicklung allgemeinen oder berufsspezifischen Humankapitals abzielt. Die Wahr-
scheinlichkeit einer Weiterbildung steigt mit der Qualifikation und ist fiir Hochschul-
absolventen am höchsten. Lediglich die Universitäts- und Fachhochschulabsolventen
im kaufmännisch-administrativen bzw. naturwissenschaftlich-technischen Bereich
sind davon ausgenommen. Diese Gruppe von Arbeitnehmern trägt entscheidend zum
Fortschritt bei und ist daher selbst nicht im gleichem Maße auf Weiterbildung ange-
wiesen. Die Wahrscheinlichkeit einer betriebsinternen Weiterbildung erreicht nach
8,2 Berufsjahren ihr Maximum. Bei externen Veranstaltungen wird das Maximum
Überdas-Erwerbsleben in der Regel früher erreicht. Weiterbildung spielt vor allem fiir
Unternehmen in wachsenden, innovativen Branchen oder solchen mit einem hohen
gewerkschaftlichen Organisationsgrad eine wichtige Rolle. Demographische Effekte
lassen sich bereits heute nachweisen. Je höher der Anteil der älteren Erwerbstätigen
in einer Berufsgruppe, desto höher der Bedarfan betriebsinterner Weiterbildung.
Die mit einem linearen Regressionsmodell geschätzten partiellen Einkommenseffekte
von Weiterbildung variieren zwischen 0 und 12% und liegen im Durchschnitt bei
5,3%. Kurze Weiterbildungszeiten, ob betriebsintern oder extern haben den größten
Einkommenseffekt. Diese Gruppe von Erwerbstätigen erhält eine gezielte Ergänzung
zu ihrem bisherigen Humankapital, das am Arbeitsplatz bereits gut einsetzbar ist.
Längere Maßnahmen deuten dagegen darauf hin, daß die Teilnehmer ein grundsätz-
lich neues Wissen (in oder außerhalb ihres Betriebes bzw. Berufes) erwerben wollen.
Nicht erwartet haben wir, daß fiir Erwerbstätige mit einem Universitäts- oder Fach-
hochschulabschluß (fast) keine Einkommenseffekte von Weiterbildung nachweisbar
sind. Die partiellen Arbeitszeiteffekte haben das aus der Arbeitsangebotstheorie er-
wartete positive Vorzeichen. Weiterbildungsteilnehmer arbeiten 1,1% mehr Stunden
pro Monat als ihre Kollegen. Die Effekte variieren zwischen den einzelnen Arten und
Dauern und sind fiir Teilnehmer an !HK-Veranstaltungen unter-einem Monat mit fast
9% Mehrarbeit am höchsten.
Die Arbeit ist wie folgt aufgebaut. In Abschnitt 2 werden Trends und Fakten zur
Weiterbildung aufgezeigt. Abschnitt 3 enthält einen kurzen Überblick über die neuere
3empirische Literatur. Die Beschreibung des Mikrozensus, der darin enthaltenen In-
formationen zu Einkommen und Weiterbildung, der Stichprobe und der erklärenden
Variablen, inkl. derjenigen aus anderen Datensätzen sowie Anmerkungen zur metho-
dischen Vorgehensweise stehen in Abschnitt 4. Die Bestimmungsgründe von Wei-
terbildung werden in Abschnitt 5 diskutiert, Arbeitszeit- und Einkommenseffekte in
Abschnitt 6. Schlußbemerkungen finden sich in Abschnitt 7.
2 Berufliche Weiterbildung in Deutschland: Trends und Fak-
ten
In der Bundesrepublik nahmen zwischen 1989 und 1991 5,5 Millionen Erwerbstätige,
das sind etwa 15% der Erwerbstätigen, an Fortbildungs- oder Umschulungsmaßnah-
men teil (siehe Tabelle 1), die im folgenden unter dem OberbegriffWeiterbildung zu-
sammengefaßt werden. Unter Personen, die zum Befragungszeitpunkt im April 1991
arbeits- oder erwerbslos waren, lag die Beteiligung mit einem Wert von fast 13% nur
unwesentlich darunter.
Tabelle 1 Weiterbildung bei Erwerbspersonen und Arbeitslosen
Erwerbstätige Erwerbslose Arbeitslose
Weiterbildung (%) 35.492 (14,7) 1.968 (12,7) 1.971 (12,7)
hochgerechnet (%) 5.545.753 (14,6) 307.779 (12,6) 308.154 (12,6)
Summe 241.830 15.461 15.475
hochgerechnet 37.~02.547 2.439.099 2.443.045
Eigene Berechnungen aufder Basis der 70 % ZEW-Stichprobe des Mikrozensus 1991, siehe Ab-
schnitt 4; angegeben werden jeweils die Anzahl der Beobachtungen und die rur die Bundesrepublik
hochgerechneten Werte. Erwerbslose sind laut Statistischem Bundesamt ,,Personen ohne Arbeits-
verhältnis, die sich um eine Arbeitsstelle bemühen, unabhängig davon, ob sie beim Arbeitsamt als
Arbeitslose gemeldet sind".
Ähnlich wie in vergleichbaren westlichen Industriestaaten (vgl. Groot, 1994a, Blun-
delI et al, 1994, Lynch, 1994) ist die Beteiligung an Weiterbildung bei Männern höher
als bei Frauen und insgesamt bei Ausländern am geringsten. In den alten Bundeslän-
dern nahmen 15,5% der erwerbstätigen Männer verglichen mit 12,6% der erwerbstä-
tigen Frauen (jeweils mit deutscher Staatsbürgerschaft) an Weiterbildung teil. Der
Prozentsatz ist bei Ausländern deutlich niedriger und liegt knapp über der Hälfte die-
ser Werte (siehe Tabelle 2).
4Tabelle 2 Weiterbildung nach Geschlecht, Nationalität und Bundesländern
Insgesamt Neue Bundesländer Alte Bundesländer Ausländer
Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen
WB 35.492 4.902 4.049 16.210 9.269 735 327
(%) (14,7) (18,4) (17,3) (15,5) (12,6) (8,1) (6,9)
HR 5.545.753 756.497 624.213 2.533.188 1.434.506 137.640 59.709
(%) (14,6) (18,4) (21,0) (15,6) (12,6) (8,1) (6,9)
L 241.830 26.684 23.347 104.334 73.642 9.080 4.743
HR 37.902.547 4.120.078 2.973.647 16.235.365 11.390.402 1.689.613 869.229
Eigene Berechnungen aufder Basis der 70% ZEW-Stichprobe des Mikrozensus 1991.
Die"höchsten Partizipationsraten mit 18,4% fiir Männer und 17,3% fiir Frauen werden
in den neuen Bundesländern erreicht. In diesen Werten schlagen sich die forcierten
arbeitsmarktpolitischen Anstrengungen zur Milderung der hohen einigungsbedingten
Arbeitslosigkeit in der Anpassungs- und Transformationsphase nieder (vgl. Bundes-
arbeitsblatt, 1995, 67). Der Trend zu mehr Weiterbildung wurde zwar durch die Eini-
gung vor allem in Ostdeutschland forciert, ist aber auch fiir Westdeutschland beob-
achtbar (Tabelle 3).
Zwischen 1982 und 1991 hat sich die Beteiligung an Weiterbildungsmaßnahmen von
6,7% auf 13,7% mehr als verdoppelt. Diese Verdopplung kann nicht nur eine Folge
der hohen Arbeitslosigkeit sein, da bereits im Jahre 1976, als es nur etwa halb so
viele Arbeitslose wie vor 10 Jahren gab, fast 12% der Erwerbspersonen an Weiterbil-
dung teilnahmen. Die Tabelle 3 zeigt zusätzlich die Altersabhängigkeit von Weiter-
bildung. Dje höchsten Partizipationsraten lagen im Zeitablauf immer in der Alters-
gruppe der 25-35-jährigen. Im Jahre 1991 hat die Beteiligung zudem bei den über 40-
jährigen Altersgruppen zugenommen.
Tabelle 4 zeigt die Weiterbildungsteilnahme nach dem höchsten Berufsabschluß. Die
Zahlen scheinen Mincer's (1992) These einer Komplementarität zwischen Aus- und
Weiterbildung nicht zu, widersprechen. Je höher der Berufsabschluß, desto höher ist
auch die Beteiligung an einer beruflichen Weiterbildung. Diese Aussage gilt glei-
chermaßen fiir Frauen und Männer und fiir Ost- und Westdeutschlahd. Die Unter-
schiede zwischen den Berufsabschlüßen sind beachtlich. Während sich von den Er-
werbstätigen ohne Berufsabschluß nur 7,1% weiterbilden, liegt die Beteiligung unter
Hochschulabsolventen bei 32,5% (für alle zusammengenommen).
5Tabelle 3 Weiterbildungsbeteiligung westdeutscher Erwerbspersonen in verschiede-
nen Altersgruppen zwischen 1976 und 1991 (Angaben in %)
1976 1980 1982 1985 1987 1989 1991
15-20 8,86 4,27 5,52 8,29 6,80 5,81 3,47
20-25 14,03 9,39 7,91 12,25 12,45 11,43 13,06
25-30 17,79 12,01 11,01 17,02 17,23 16,59 18,89
30-35 15,74 11,72 10,02 16,57 17,28 15,97 16,13
35-40 13,26 10,76 8,32 14,46 15,38 14,14 13,90
40-45 10,68 8,65 6,30 11,60 13,07 12,01 12,62
45-50 9,60 7,45 4,64 8,13 9,76 9,18 9,19
50-55 7,92 6,23 3,66 5,93 6,81 6,48 8,06
über 55 6,73 5,30 2,66 4,30 4,56 3,57 4,67
insgesamt 11,75 8,57 6,71 11,15 11,84 11,08 13,70
Die Werte bis 1989 sind den Statistischen Jahrbüchern (1979, 83, 87, 88-90) entnommen; der Wert
fur 1991 wurde aus der 70%-ZEW-Stichprobe des Mikrozensus 1991 berechnet.
Tabelle 4 Weiterbildung nach Berufsausbildung und Geschlecht in den neuen und
alten Bundesländern, Erwerbstätige (ohne Ausländer in %)
berufliche alle alte Bundesländer neue Bundesländer
Ausbildung Männer Frauen Männer Frauen
Kein Abschluß 7,10 8,23 5,84 9,72 8,20
Lehre 14,31 14,67 13,45 15,45 14,07
Praktikum 18,73 18,55 18,18 21,50 18,58
Meister 23,56 24,33 24,49 20,41 20,76
Fachhochschule 27,25 26,58 29,14 29,26 26,02
Hochschule 32,46 30,37 32,74 34,99 37,68
Insgesamt 16,52 17,17 13,93 19,30\ 18,24
Eigene Berechnungen aufder Basis der 70%-ZEW Stichprobe des Mikrozensus 1991. Prozentzah-
len mit den Gewichten des Mikrozensus hochgerechnet. Lehre einschließlich gleichwertigem Be-
rufsfachschulabschluß, Meister einschließlich gleichwertigem Fachschulabschluß, Fachhochschulab-
schluß einschließlich Ingenieurschulabschluß und Fachschulabschluß in der ehemaligen DDR.
6Neben der Qualifikation spielt die berufliche Stellung fur die Teilnahme an Weiterbil-
dung eine wichtige Rolle (Tabelle 5). pie höchsten Beteiligungsquoten ergeben sich
hier fur Beamte (23,8%) und Angestellte (19,4%). Im Vergleich dazu liegen die
Werte bei Selbständigen (12,6%) und vor allem bei Arbeitern (7,9%) deutlich darun-
ter. Die insgesamt niedrigste Beteiligung haben westdeutsche Arbeiterinnen mit nur
3,2%, die höchste ostdeutsche Beamtinnen mit 28,3%.
Tabelle 5 Weiterbildung nach beruflicher Stellung und GescWecht in den neuen und
alten Bundesländern (Erwerbstätige)
berufliche alle alte Bundesländer neue Bundesländer





















































































Eigene Berechnungen aufder Basis der 70%-ZEW Stichprobe des Mikrozensus 1991. 228.070 Be-
obachtungen (35,76 Mio), einschließlich Selbständige, Beamte und Richter, Angestellte sowie Ar-
beiter und Heimarbeiter. Mithelfende Familienangehörige (3.446), kaufin. und techno Auszubildende
sowie gewerbliche Auszubildende (10.314) sind nicht berücksichtigt. Zeit- und Berufssoldaten
(einschl. BGS und Bereitsc~aftspolizei) und Grundwehrdienstleistende sind der Gruppe Beamte und
Richter, Zivildienstleistende der Gruppe Angestellte zugeordnet (Fachserie des Statistischen Bun-
desamtes, Reihe 4.1.1, Methodische Erläuterungen, S.12).
40,8 Prozent aller Erwerbstätigen bilden sich im Betrieb bzw. am Arbeitsplatz weiter
(siehe Tabelle 6). An zweiter Stelle steht die Weiterbildung in besonderen Fortbil-
dungs- und Umschulungsstätten (30,4%), wobei im Mikrozensus nicht unterschieden
wird, ob die Weiterbildung vorn Betrieb oder vorn Erwerbstätigen initiiert wurde.
Während das fur alle im Betrieb stattfindenden Maßnahmen offensichtlich ist, kann
die Frage fur extern stattfindende Kurse und Veranstaltungen nicht beantwortet wer-
7den. Dies ist für die Frage der Finanzierung sicher bedeutsam. Interne Weiterbildung
wird in der Regel vom Betrieb organisiert und finanziert. Nach den Angaben von
Pischke (1994) findet Weiterbildung zu 64% während der Arbeitszeit statt und 56%
der Maßnahmen werden von den Unternehmen organisiert. Die Teilnehmer an Wei-
terbildung, Fortbildung und Umschulung finanzieren nach Weiss (1994, 161) im
Durchschnitt 12% der Aufwendungen, die Arbeitsverwaltung 23%, die private Wirt-
schaft 44%. Den Rest teilen sich die Arbeitgeber im öffentlichen Dienst sowie andere
staatliche Institutionen (wie z.B. die Europäische Union). An der weiter aufgescWüs-
selten Kategorie Weiterbildung aufandere Art nahmen 10,3% der Erwerbstätigen teil.
An vierter Stelle steht die Weiterbildung in berufsbildenden Schulen oder Hochschu-
len (9,8%), an fünfter die in Industrie- und Handelskammern (6,94%). Femlemme-
thoden spielen dagegen noch eine verhältnismäßig unbedeutende Rolle (1,75%).
Die MehrzaW aller Veranstaltungen dauert weniger als einen Monat (44,7%). Etwa
ein Fünftel der Teilnehmer bildet sich, zwischen einem und sechs Monaten weiter. Die
Anteile in den drei weiteren Kategorien (bis zu f2 Monaten, bis zu 24 Monaten und
mehr als 24 Monate) variieren nur geringfügig zwischen 7% und 8%. Zum Befra-
gungszeitpunkt im April 1991 befanden sich noch 13,3% in Weiterbildung. Das sind
1,9% aller Erwerbstätigen. An dieser Stelle sei auf eine Schwäche des Erhebungs-
konzeptes des Mikrozensus im Bereich Weiterbildung hingewiesen. Mehrfachnen-
nungen sind leider nicht möglich, so daß das wahre Ausmaß von Weiterbildung im
Mikrozensus wahrscheinlich unterschätzt wird. In einem Zweijahresrhythmus ist es
immerhin denkbar, daß ein Erwerbstätiger mehrfach an Kursen teilnimmt. Erfaßt wird
aber jeweils nur eine Teilnahme. Damit könnte ein Teil der Differenz zu den 18 Mio.
Teilnehmern erklärbar sein, die Weiss (1994, 149) für das Jahr 1992 angibt. Der Rest
basiert woW auf dem umfassenderen Konzept von Weiterbildung, zu dem Weiss
(1994) auch die Teilnahme an Informationsveranstaltungen zählt.
Tabelle 6a Arten der Weiterbildung bei Erwerbstätigen
Arten Im Betrieb lliK Fortbildungs berufsbilden Femunter- andere Art
-stätte -de Schule richt
IUni
Stichpr. 14.482 2.466 10.815 3.455 621 3.653
% 40,8 6,95 30,5 9,7 1,75 10,3
mitHR 2.263.325 384.962 1.687.697 541.961 96.931 570.877
% 40,8 6,94 30,4 9,8 1,75 10,3
Eigene Berechnungen auf der Basis der 70% ZEW-Stichprobe des Mikrozensus 1991; HR=mit
Hochrechnung. Anzahl der Beobachtungen: 35.492 (5.545.753 mit HR)
8Tabelle 6b Dauer der Weiterbildung bei Erwerbstätigen
Dauer bis 1Monat 1bis 6 6 bis 12 12 bis 24 über 24 noch an-
dauernd
Stichpr. 15.875 7.236 2.687 2.417 2.499 4.698
% 44,8 20,4 7,6 6,8 7,1 13,3
mit HR 2.472.736 1.132.779 421.435 378.149 391.300 736.899
% 44,7 20,5 7,6 6,8 7,1 13.3
Eigene Berechnungen auf der Basis der 70% ZEW-Stichprobe des Mikrozensus 1991; HR==mit
Hochrechnung., AnzaW der Beobachtungen: 35.412 (5.533.308 mit HR). Die Differenz der Beob-
achtungen zu den Arten der Weiterbildung ergibt sich ayfgrund feWender Angaben bei der Dauer.
Nach diesem Überblick über einige Trends und Fakten zur Weiterbildung wird in Ab-
sc~tt 3 die neuere mikroökonometrisch orientierte Literatur zusammengefaßt.
3 Weiterbildung und Humankapital: neuere Studien
Ursachen und Wirkungen von Aus- und Weiterbildung gehören zu den klassischen
Themen der Bildungs- und Arbeitsmarktökonomik, siehe z.B. Blaug (1992) und
Björklund und Moffit (1986). In den letzten J~en sind die Bestimmungsgründe und
Produktivitätseffekte von Weiterbildung zunehmend mit mikroökonometrischen Me-
thoden untersucht worden. Das zeigt die folgende Auflistung neuerer Studien, die
trotz ihres Umfangs keinen Anspruch aufVollständigkeit erhebt: Büchel lUld Pannen-
berg (1994), Pannenberg (1995) und Pischke (1994) für Deutschland, Barron et al
(1989), Bishop (1994), Blundell et al (1994) sowie Booth (1991, 1993) für England,
Groot (1994) für die Niederlande, Bollenot (1994) für Frankreich, Krueger und Rouse
(1994) für die USA und Blanchflower und Lynch (1994) für einen Vergleich USA
England. Die folgende Darstellung beschränkt sich aufwenige Aspekte der Literatur.
Für eine ausführlichere übersicht über die neueren mikroökonometrischen Arbeiten
zur Weiterbildung vgl. insb. Blundell et al (1994).
Die Mehrzahl der Studien verwendet personenbezogene Querschnitts- oder Panelda-
ten. Barron et al (1989), Bishop (1994) und Groot (1994) greifen alternativ aufDaten
zurück, die in Unternehmen erhoben wurden. Die Untersuchung von Lohnsatzeffek-
ten beruht auf der Vorstellung, daß Weiterbildung einen positiven Einfluß auf die
Produktivität ausübt. In den Betriebsbefragungen wird die Produktivität von Weiter-
bildungsteilnehmern vor und nach der Teilnahme an einem Fortbildungsprogramm im
Vergleich zu Nichtteilnehmern auf einer Skala von 0 (keine Produktivität) bis 100
(maximale Produktivität) direkt gemessen. Danach gibt es einen positiven Zusam-
menhang zwischen individueller Weiterbildung und Produktivitätserhöhung, wobei
der Produktivitätseffekt den Einkommenseffekt teils erheblich übertriffi. In den Studi-
9en, die personenbezogenen Daten verwenden, wird stattdessen das Einkommen von
Teilnehmern und Nichtteilnehmern direkt untersucht. Für die methodischen Aspekte
einer solchen Analyse vgl. auch Abschnitt 4.4.
In englischsprachigen Studien werden in aller Regel Lohnsatzeffekte aufgrund von
Weiterbildung untersucht. In Deutschland stehen stattdessen bisher Einkommensef-
fekte im Zentrum, da die verwendeten Daten nicht den Lohnsatz, sondern in der Re-
gel das Brutto- oder Nettoeinkommen enthalten. Eine eindeutige Aussage bezüglich
der Einkommenseffekte von Weiterbildung läßt sich aufder Basis bisheriger Untersu-
chungen nicht ableiten. Barron et al (1989), Blanchflower und Lynch (1994), Blun-
delI, et al (1994) und Booth (1993), Groot (1994) und Mincer (1994) finden zum Teil
bedeutsame Lo4nsatzsteigerungen für Weiterbildungsteilnehmer, Krueger und Rouse
(1994) finden einen bescheidenen Effekt. Pischke (1994) fmdet keinen signifikanten
Einfluß für das Einkommen, Büchel und Pannenberg (1995) finden einen positiven
Einkommenseffekt für sehr kurze Weiterbildungszeiten. Die Ergebnisse der verschie-
-denen Studien sind nicht direkt vergleichbar, da Arbeitszeiteffekte unbemcksichtigt
bleiben.
Bezüglich der Bestimmungsgrunde von Weiterbildung gibt es viele Gemeinsamkeiten
zwischen den Studien, wenngleich sich die Definition und die Informationen zu Art
und Dauer im einzelnen unterscheiden. Die Wahrscheinlichkeit von Weiterbildung
nimmt mit dem bereits erreichten Qualifikationsniveau zu. Mincer (1992) spricht in
diesem Zusammenhang von der Komplementarität zwischen Aus- und Weiterbildung.
Nur Groot (1994) und Booth (1993) finden einen negativen Zusammenhang zwischen
formaler Ausbildung und Weiterbildung. Empirische Tests bezüglich des Weiterbil-
dungsverhaltens im technischen bzw. demographischen Wandel gibt es bislang unse-
res Wissens nicht. Die Gewerkschaftszugehörigkeit erhöht nach Blundell et al (1994)
die Wahrscheinlichkeit der Teilnahme an Weiterbildung, während Büchel und Pan-
nenberg (1994) einen negativen Einfluß auf die gemeinsame Wahrscheinlichkeit be-
ruflicher Weiterbildung und beruflichen Aufstiegs feststellen.
Im folgenden Abschnitt werden die Daten für die eigene Untersuchung vorgestellt.
4 Der Mikrozensus 1991
Der Mikrozensus ist einejährliche Haushaltsbefragung des Statistischen Bundesamtes
im Umfang von 1% der Gesamtbevölkerung, bei der die Haushaltsmitglieder direkt
durch einen Interviewer zu bestimmten Themenkomplexen befragt werden. Die
Durchführung des Mikrozensus ist gesetzlich vorgeschrieben und geregelt. Der Mi-
krozensus unterliegt dem Berichtswochenkonzept, das heißt, die Merkmale der be-
fragten Personen werden für eine festgelegte Berichtswoche ermittelt (Statistisches
Bundesamt, 1994, 8ff.). Neben sozio-demographischen Informationen (Geschlecht,
10Alter, Familienstand, Staatsangehörigkeit) werden u.a. die Bereiche Erwerbstätigkeit
und Beruf, Quellen des Lebensunterhaltes, Aus- und Weiterbildung sowie Ort und
Weg zur Arbeitsstätte erfaßt. Das Zentnun für Europäische Wirtschaftsforschung in
Mannheim verfügt über eine (anonymisierte) 70% Stichprobe des Mikrozensus 1991
mit 515.886 Personen, davon 241.830 Erwerbstätigen.
4.1 Auswahl der Stichprobe
Aus der 70%-ZEW-Stichprobe werden für die ökonometrische Analyse abhängig er-
werbstätige westdeutsche Männer mit deutscher Staatsangehörigkeit mit einer Be-
rufserfahrung zwischen 0 und 30 Jahren ausgewählt. Die Beschränkung erfolgt aus
fünf Gründen. Erstens gehen wir davon aus, daß die Teilnahme am Erwerbsleben in
dieser Gruppe nicht explizit modelliert werden muß, wie das bei erwerbstätigen Frau-
en der Fall ist. Zweitens trifft ein Selbständiger diese Entscheidung alleine, während
ein Arbeitnehmer zumindest im Falle einer betrieblichen Weiterbildung die Zustim-
mung des Arbeitgebers braucht. Wir beschränken uns aufArbeitnehmer als die größte
Gruppe der Erwerbstätigen. Drittens soll das Erfahrungsintervall 0 bis 30 Jahre si-
cherstellen, daß sich alle Erwerbstätigen unmittelbar nach Eintritt ins Berufsleben in
der Stichprobe befinden. Für ältere Erwerbstätige spielt dagegen die Ruhestandsent-
scheidung bereits eine wichtige Rolle, die hier unberücksichtigt bleibt. Viertens sind
im zweiten Jahr nach der deutschen Einigung die Gründe für die Teilnahme an Wei-
terbildung in Ostdeutschland vor ~allem transformationsbedingt und bedürfen daher ei-
ner gesonderten Analyse. Schließlich ,liegt die Anzahl der Beobachtungen im Mikro-
zensus in einem Bereich, die für umfangreichere ökonometrische Analysen mit her-
kömmlichen Personalcomputern problematisch sein kann. Nicht zuletzt aufgrund von
zeitlichen Restriktionen haben wir daher eine möglichst homogeneStichprobe ausge-
wählt.
Nach den oben beschriebenen Kriterien ergeben sich 58.107 Beobachtungen. Diese
dienen als Basis für die Schätzung der Bestimmungsgrüllde von \\{eiterbildung sowie
der Arbeitsstunden, wobei die Anzahl der Beobachtungen durch fehlende Werte auf
54.737 zurückgeht. Fehlende Werte treten vor allem bei den Fragen auf, deren Be-
antwortung freiwillig ist. Dazu gehören die Angaben zur Aus- und Weiterbildung. Die
Einkommensgleichung wird mit der Stichprobe der Personen geschätzt, die kein Ein-
kommen aus anderen Quellen als Erwerbs- bzw. Berufstätigkeit haben (48.897 Beob-
achtungen). Diese weitere Selektion ist erforderlich, weil im Mikrozensus das einer
Person insgesamt zur Verfügung stehende Nettoeinkommen im Monat ohne Auf-
schlüsselung einzelner Quellen erfragt wird.
114.2 Weiterbildung, Arbeitszeit und Einkommen im Mikrozensus
4.2.1 Weiterbildung
Blanchflower und Lynch (1994) und Blundell et al (1994) definieren Weiterbildung
als jede Art von qualifikationserhöhender Fortbildung nach Eintritt ins Berufsleben
unabhängig von der Art der Trägerschaft. Bishop (1994) unterscheidet zusätzlich
zwischen formalen und informalen Formen der Weiterbildung. Pischke (1994) ver-
steht als Weiterbildung jegliche der beruflichen Erstausbildung folgende Erhöhung
individueller Fähigkeiten und Fertigkeiten. Groot (1994) begrenzt den Begriff der
Weiterbildung auf formale Kursveranstaltungen organisiert von Unternehmen oder
privaten Institutionen.
Ein vergleichbares Konzept liegt dem Mikrozensus zugrunde. Weiterbildung wird
hier verstanden als "zielgerichtete, an bereits vorhandene berufliche Kenntnisse und
Fertigkeiten anknüpfende Lernaktivität zur Aufrechterhaltung und Erweiterung beruf-
licher Kenntnisse und Fertigkeiten sowie zur Anpassung des individuellen Kenntnis-
standes an technische Entwicklungen oder Ermöglichung beruflichen Aufstiegs"
(Statistisches Bundesamt, 1991, 60). Hierzu zählen betriebliche Kurse zur Erhaltung
und Ergänzung des beruflichen Wissens, Besuche von Meister- und Technikerschu-
len, oder Fernunterricht aus dem Lehrangebot privater oder verbandlicher Fernlehr-
einrichtungen. Die Erfassung der Weiterbildungsaktivitäten bezieht sich auf einen
Zeitraum der vorangegangenen 2 Jahre zum Zeitpunkt der Erhebung - von 1989-1991.
Die Dauer der Weiterbildungsaktivitäten wird in folgenden Kategorien erfragt: UNTER
1 MONAT, 1-6 MONATE, 6-12 MONATE, 12-24 MONATE, ÜBER 24 MONATE und NOCH
ANDAUERND. Die häufigste Kategorie (UNTER 1 MONAT) wird nicht weiter unterteilt.
Aus den Angaben werden eine binäre Variable zur Erfassung der Weiterbildung
(WEITERBILDUNG 1, 0 sonst) sowie ein multikategoriale Größe für die verschiedenen
Arten der Weiterbildung (IM BETRIEB, IN EINER INDUSTRIE- UND HANDELSKAMMER, IN
BESONDEREN FORTBILDUNGS- UND UMSCHULUNGSSTÄTTEN, AN EINER BERUFS-
BILDENDEN SCHULE, HOCHSCHULE INKL. FERNUNTERRICHT, AUF ANDERE ART, KEINE
WEITERBILDUNG) konstruiert. Die Gruppen IN BERUFSBILDENDER SCHULE UND
HOCHSCHULE und FERNLERNEN sind aufgrund der geringen Fallzahl in der letzteren in
einer Gruppe zusammengefaßt. Tabelle 7 zeigt die Anzahl der Beobachtungen und
die relativen Häufigkeit in den fünf verschiedenen Arten der Weiterbildung, weiter
unterteilt nach der Dauer (vgl. auch Tabelle 6). Die häufigste Form beruflicher Wei-
terbildung findet im Betrieb statt und weist eine Dauer von unter einem Monat auf.
In den Bereichen über 6 Monate sind die Kategorien IN BESONDEREN FORTBILDUNGS-
UMSCHULUNGSSTÄTTEN und IN BERUFSBILDENDER SCHULE BZW. HOCHSCHULE am
stärksten vertreten.
12Tabelle 7 Art und Dauer von Weiterbildung in der Stichprobe
BIS 1 1-6 6-12 12-24 üBER 25 ANDAU- Summe
MONAT MONATE MONATE MONATE MONATE ERND
IM BETRIEB, AM 2955 989 256 203 187 390 4.980
ARBEITSPLATZ (52,49) (44,34) (29,90) (23,65) (18,90) (30,05) (41,95)
(59,08) (19,99) (5,20) (4,04) (3,76) (7,93) (100,00)
INDUSTRIE- UND 164 210 143 138 219 141 1.015
HANDELSKAMMER (2,90) (9,44) (16,45) (16,12) (21,94) (10,67) (8,52)
(16,05) (20,96) (14,09) (13,57) (21,47) (13,85) (100,00)
FORTBILDUNGS/ 1866 706 297 300 231 257 3.657
UMSCHULUNGS (33,05) (31,72) (34,51) (35,52) (23,36) (19,70) (30,80)
-STÄTTE (50,67) (19,48) (8,18) (8,27) (6,32) (7,08) (100,00)
BERUFSSCHULE, 126 ]44 96 146 291 392 1.195
UNIVERSITÄT, (2,24) (6,53) (11,37) (17,28) (29,49) (29,98) (10,14)
FERNuNrERRlCHT (10,45) (12,18) (8,18) (12,22) (24,25) (32,71) (100,00)
AUF ANDERE ART 526 176 67 63 61 124 1.017
(9,32) (7,97) (7,77) (7,43) (6,31) (9,60) (8,60)
(51,21) (17,53) (6,59) (6,20) (6,12) (12,36) (100,00)
Summe 5.637 2.225 859 850 989 1.304 11.864
(100,00) (100,00) (100,00) (100,00) (100,00) (100,00) (100,00)
(47,22) (18,91) (7,30) (7,17) (8,34) (11,06) (100,00)
Stichprobe: westdeutsche Arbeitnehmer mit bis zu 30 Jahren Berufserfahrung; 70%-ZEW Stichpro-
be des Mikrozensus 1991, 54.737 Beobachtungen, 42.873 ohne Weiterbildung, Prozentangaben in
Klammem mit Hochrechnung (Spaltenprozente/ Zeilenprozente).
4.2.2 Arbeitszeit und Einkommen
Die Arbeitszeit wird im Mikrozensus mit zwei Konzepten erraßt: erstens die tatsäch-
lich und zweitens die nonnalerweise in der Berichtswoche gearbeitete Zeit in Stun-
den. Da Nettoeinkommen aufMonatsbasis erraßt wird, verwenden wir die nonnaler-
weise gearbeiteten Stunden hochgere'chnet auf Monatsbasis. Das im Monat April
verfügbare Nettoeinkommens wird in 18 vorgegebenen Wertkategorien erraßt (vgl.
Schaubild 1). Darin sind alle Einkommensarten enthalten, also neben dem Lohn- bzw.
Gehaltseinkommen auch sonstige Bezüge wie Gratifikation, Untemehmereinkommen,
Arbeitslosengeld, Sozialhilfe, Rente, Pension, Kindergeld, Wohngeld, eigenes Ver-
mögen, Einkommen aus Vennietung oder Verpachtung usw.. Für die Schätzung der
einkommensrelevanten Produktivitätseffekte von Weiterbildung wäre an sich das
Bruttomonatseinkommen aus Erwerbstätigkeit errorderlich. Da im Mikrozensus nur
das Nettoeinkommen aus allen Einkommensarten enthalten ist, wird die Analyse der
Einkommen aufdie Personen mit überwiegendem Lebensunterhalt aus Erwerbs- bzw.
Berufstätigkeit beschränkt. Personen, die anderes Einkommen haben, werden hier
nicht berücksichtigt.
13Schaubild 1 Relative Häufigkeit der Nettoeinkommen von westdeutschen männlichen
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Individuelle Nettoeinkommen in 18 Kategorien laut Mikrozensus 1991,
eigene Berechnungen
48.897 westdeutsche Arbeitnehmer mit bis zu 30 Jahren Berufserfahrung
Um das bundesdeutsche Steuer- und Sozialsystem zu erfassen, werden in der Ein-
kommensgleichung Informationen zum Familienstand, zur Haushaltsgröße und zum
Einkommen der anderen Mitglieder des Haushalts berücksichtigt (EINKOMMENHH,
siehe Tabelle 8). Falls das Haushaltseinkommen größer als das Einkommen der Per-
son ist, wird bei ansonsten identischen Personen das Nettoeinkommen (nach Steuern)
geringer sein. Ferner wird dafür kontrolliert, ob die Person verbeamtet ist oder nicht.
Beamte zahlen keine Beiträge zur Arbeitslosen- und Rentenversicherung, so daß ihr
Nettoeinkommen bei gleichem Bruttoeinkommen deutlich hö~er ist. Im Durchschnitt
liegt das Nettoeinkommen von Teilnehmern um 17% über demjenigen von Nichtteil-
nehmern. In der höchsten Einkommenskategorie (über 7.500 DM) befinden sich mit
1,7% beinahe doppelt so viele Teilnehmer wie Nichtteilnehmer (0,9%, Schaubild 1).
14Tabelle 8 Definition und Mittelwerte der erklärenden Variablen





















Natürlicher Logarithmus der normalerweise in der
Berichtswoche gearbeiteten Stunden * 4,3
Natürlicher Logarithmus des zur Verfiigung ste-
henden Nettoeinkommens im Monat April
Humankapital
1: kein schulischer Abschluß,°sonst (8 Jahre)
I: Hauptschulabschluß,°sonst (9 Jahre)
I: Realschulabschluß,°sonst (10 Jahre)
1: Fachhochschulreife,°sonst (12 Jahre)
1: Allgemeine Hochschulreife,°sonst (13 Jahre)
I: kein Berufsabschluß,°sonst (0 Jahre)
1: Abschluß einer Lehrausbildung oder gleich-
wertiger Berufsfachschulabschluß,°sonst (3 Jah-
re, 2 Jahre fur Fachhochschulreife und Abitur)
1: Meister-/Techniker oder gleichwertiger Fach-
schulabschluß,°sonst (4 Jahre, 3 Jahre fur Fach-
hochschulreife und Abitur) /
1: Fachhochschulabschluß,°sonst (3,5 Jahre)
1: Hauptfachrichtung des Fachhochschulabschlus-
ses Landwirtschaft, Bergbau, Industrie, Hand-
werk, Naturwissenschaft, Technik, Untemeh-
mensfuhrung, private Dienstleister, öffentl. Ver-
waltung;°sonst '
1: Hochschulabschluß,° sonst (5 Jahre)
1: Hauptfachrichtung des Hochschulabschlusses
Landwirtschaft, Bergbau, Industrie, Handwerk,
Naturwissenschaft, Technik,°sonst
1: Hauptfachrichtung des Hochschulabschlusses
Untemehmensfuhrung, private Dienstleister, öf-
fentliche Verwaltung,°sonst
Potentielle Berufserfahrung = (Lebensalter -6 -
Summe aller Ausbildungsjahre) I 10











































Sektorale Wachstumsrate, Innovationsaktivität undgewerkschaftlicher Organisationsgrad
FUE/UMSATZ Anteil der Forschungs- und Entwicklungsausga- 2,1526 2,2034
ben am Umsatz je Sektor in % (2-stellige Bran- (2,064) (2,118)
chenklassifikation im Verarbeitenden Gewerbe,




















Sektorale Wachstumsrate der Bruttowert-
schöpfung zwischen 1985 und 1990 (3-stellige
Branchenklassifikation) (* 100)
Gewerkschaftlicher Organisationsgrad nach 26,1393
Sektoren (2-stellige Branchenklassifikation) % (15,702)
1. falls es in einem Sektor Unternehmen gibt, 0,3472
die zwischen 1990 und 1992 Produkt-
und/oder Prozeßinnovation durchgefuhrt ha-
ben,°sonst
falls INNOVATION: JA=l, Anteil der Unterneh-
men in einer Branche, die innovativ sind (3-
stelliger Branchencode im Verarb. Gewerbe
sowie ausgewählte sonstige Branchen auf 2-
und 3-Steller-Ebene),°sonst
Sozio-demographische ~ariable
Anteil der 45-65jährigen an allen Erwerbstäti-
gen einer Berufsgruppe (3-stellige Berufs-
gruppenklassifikation)
1: verbeamtet,°sonst; + 3 Interaktionsterme: 0,1455 0,1978
1: mit Abitur,°sonst 0,0534 0,0796
1: mit Fachhochschulabschluß,°sonst 0,0177 0,0266
1: mit Universitätsabschluß,°sonst 0,0373 0,0589
Schleswig-Holstein, Hamburg, Niedersachsen, Bremen, Nordrhein-
Westfalen (Referenz), Hessen, Rheinland-Pfalz, Baden-Württemberg, Bay-
ern, Saarland, Berlin-West
1: das Haushaltseinkommen insgesamt ist grö-































1: geschieden, 0 sonst
1: verwitwet,°sonst
Anzahl der Einwohner




1: 1 Person,°sonst (Referenzgruppe)
1: 2 Personen,°sonst .
1: 3 Personen, 0 sonst
1: 4 Personen,°sonst
1: 5 und mehr Personen,°sonst
1: falls die Person außer über Erwerbsein-






























Stichprobe: 54.737 Beobachtungen; 70% ZEW-Stichprobe des Mikrozensus 1991. Bei metrischen
Variablen ist in Klammer die Standardabweichung angegeben.
164.3 Konstruktion der Variablen
Die Variablenauswahl und Konstruktion orientiert sich zwangsläufig an den Möglich-
keiten der 70%-ZEW Stichprobe des Mikrozensus 1991. Grundsätzlich werden neben
den Infonnationen zur QualifIkation die verfügbaren Angaben zum sozio-
demographischen Hintergrund sowie zur beruflichen und sektoralen Zugehörigkeit
des Arbeitnehmers verwertet (siehe im einzelnen Tabelle 8). Die Einkommensglei-
chung enthält mit einer Ausnahme die gleichen erklärenden Variablen wie die Glei-
chung für die Bestimmungsgründe der Weiterbildung. In beiden Gleichungen werden
keine Branchendummies, sondern branchenspeiifische Indikatoren wie die Innovativi-
tät oder der gewerkschaftliche Organisationsgrad verwendet. Die Arbeitszeitglei-
chung enthält 30 Branchendummies.
4.3.1 -Humankapitalvariablen
Im Mikrozensus werden die höchsten Schul- und Berufsausbildungsabschlüsse er-
fragt. Wir verwenden diese Infomiationen in allen Gleichungen in kategorialer Fonn
und konstruieren daraus nicht die Variable Ausbildungsdauer (erfahrungsgemäß erhö-
hen die kategorialen Infonnationen den Erklärungsgehalt von Einkommensfunktionen,
da sie die Spezifika des deutschen Bildungssystems besser abbilden, Pfeiffer, 1994).
Für die Hochschulabschlüsse werden zwei Bereiche (pflanzenbau usw., Industrie,
naturwissenschaftliche und wissenschaftlich-technische Abschlüsse, TECHNIK, sowie
Unternehmensführung, kaufrnännisch~ und öffentliche Verwaltung bzw. Gesund-
heitswesen, VERWALTUNG) hervorgehoben, für die Fachhochschulabschlüsse werden
diese beiden Bereiche zusammengefaßt (TECHVERW). Die Berufserfahrung
(ERFAHRUNG) wird aus den Angaben zu Alter und Schul- bzw. Berufsabschluß ge-
schätzt und in einer quadratischen Funktion in der Einkommensgleichung und den
Bestimmungsgründen der Weiterbildung verwendet. Die Arbeitszeitgleichung enthält
stattdessen das Lebensalter (inkl. quadratischem Tenn).
4.3.2 Technischer Fortschritt, Marktdynamik und gewerkschaftlicher Organi-
sationsgrad
Während die übrigen Variablen in der einen oder anderen Fonn auch in vergleichba-
ren Studien zur Weiterbildung enthalten sind, gilt das nur zum Teil für die hier kon-
struierten Indikatoren von Gewerkschaftsmacht, Innovativität und Marktdynamik.
Technische Neuerungen erfordern neue Qualifikationen, die während des Berufsle-
bens erworben werden müssen. Für Gewerkschaften ist in Deutschland die adäquate
Qualifizierung ein wichtiges Instrument der Arbeitsmarktpolitik. Nicht so offensicht-
lich ist die Wirkung der sektoralen Wachstumsrate der Bruttowertschöpfung über den
Zeitraum 1986 bis 1991 (WACHSTUMBWS). Wachstumstarke Sektoren haben eine hö-
here Arbeitsnachfrage, die sich auch in einem erhöhten Weiterbildungsbedarfnieder-
17scWagen kann. Weiterhin verwenden wir sowohl in der Gleichung für die Bestim-
mungsgründe von Weiterbildung als auch in der Einkommensgleichung folgende Va-
riable:
1. Mit den Daten des Mannheimer Innovationspanels 1993 (Harhoffund Licht, 1994)
stehen für das Verarbeitende Gewerbe Unternehmensangaben zu Innovationsaktivi-
täten zur Verfugung. INNOVATION: JA ist 1, falls in einem Sektor Unternehmen zwi-
schen 1990 und 1992 Prozeß- und/oder Produktinnovationen durchgeführt haben,
ANTEIL INNOV gibt für diesen Fall den Anteil der innovativen Unternehmen im be·
treffenden Sektor wieder.
2. Zusätzlich haben wir aus den Angaben des Stifterverbandes für das Jahr 1991 den
branchenspezifischen Anteil der Forschungs- und Entwicklungsausgaben am Um-
satz für alle Branchen zusammengestellt (FUE/UMSATZ).
3. Die Zugehörigkeit zu einer Gewerkschaft wird im Sozio-ökonomischen Panel in
vierjährigen Abständen erfragt (projektgruppe Panel, 1993). Derzeit liegen die In-
formationen für 1985, 1989 und 1993 vor. Aus den Angaben des Jahres 1993 ha-
ben wir den sektoralen gewerkschaftlichen Organsationsgrad ermittelt (GEWERK-
SCHAFT) und über den Branchencode des Mikrozensus in die Analyse einbezogen.
4.3.3 Soziodemographischer Hintergrund und Alterung der Erwerbsbevölke-
rung
Neben dem Familienstand sind die Haushaltsgröße und Angaben zum Beamtenstatus
vor allem für die Nettoeinkommensgleichung erforderlich. Die Indikatorvariable
sonstiges Einkommen (SONEINK) hat den Wert 1, wenn die Person nicht ausschließ-
lich über Erwerbseinkommen verfugt. Diese ist in der Analyse der Bestimmungsgrün-
de von Weiterbildung und der Arbeitszeit enthalten. EINKOMMENHH hat den Wert I,
wenn das Haushaltseinkommen größer als das Individualeinkommen ist. Eine Kon-
trolle regionaler Unterschiede erfolgt über Gemeindegrößenklassen und Bundeslän-
der.
Um die Auswirkung demographischer Veränderungen in der Erwerbsbevölkerung zu
berücksichtigen, gibt ANTEIL45-65J den berufsgruppenspezifischen Anteil der Er-
werbstätigen zwischen 45 und 65 Jahren an allen Erwerbstätigen Zwischen 15-65 Jah-
ren an. Im Mi~rozensus stehen die Angaben für 335 Berufe zur Verfügung, so daß die
Variable den berufsgruppenspezifischen Bedarf an Weiterbildung aufgrund der de-
mographischen Entwicklung in sehr disagrierter Form einfängt. Diese Variable wird
nur in der Analyse der Bestimmungsgründe von Weiterbildung verwendet.
184.4 Anmerkungen zur Methode
Aufgrund des Querschnittscharakters und weiterer Beschränkungen im Infonnations-
gehalt des Mikrozensus werden die Arbeitszeit- und Einkommenseffekte jeweils in
einem einfachen linearen Regressionsansatz geschätzt. Die beruflichen oder sonstigen
Weiterbildungsaktivitäten werden rückwirkend für die letzten beiden Jahre vor der
Befragung (bzw. zu deren Zeitpunkt) erhoben. Viele der für die Analyse relevanten
Infonnationen (wie z.B. Einkommen, Arbeitszeit, Wirtschaftszweig) werden dagegen
nur für die aktuelle Tätigkeit erhoben, nicht rückwirkend. Ferner ist im Mikrozensus
nicht das in anderen Studien in der Regel verwendete Bruttoeinkommen aus Erwerbs-
tätigkeit enthalten.
Daraus ergeben sich Konsequenzen für die Schätzungen und deren Interpretation. Das
Standardproblem.aller Untersuchungen zu den Lohnsatz- bzw. Einkommenswirkun-
gen (und hier zusätzlich Arbeitszeiteffekten) von Weiterbildung ist das der unbeoch-
bachteten individuellen Heterogenität. Falls sich die Erwerbstätigen aufgrund unbeob-
achteter Einflüsse oder persönlicher Eigenschaften für Weiterbildungsmaßnahmen
entscheiden, die auch auf Löhne, Einkommen oder Arbeitszeit wirken, können die
Schätzergebnisse von Lohn- oder Einkommensgleichungen verzerrt sein. Zur Behe-
bung dieser Verzerrungen stehen bei geeigneter Datenlage eine Reihe statistischer
Verfahren zur Verfügung (z.B. Heckman et al, 1987).
Einige Autoren vertreten die Ansicht, daß die Wirkungen jeder Fonn von Aus- und
Weiterbildung nur mit Experimentaldaten (d.h. klassischen Zufallsexperimenten, sie-
he zusammenfassend Björklund, 1989) analysiert werden können. Dagegen kann man
einwenden, daß aufgrund der Freiwilligkeit der Teilnahme an einem Zufallsexperi-
ment das Selbstselektionsproblem erhalten bleibt und daß die Allokation von Res-
sourcen in diesem Fall suboptimal ist (so auch Blundell et al, 1994). Denn WoW-
fahrtsüberlegungen sprechen dafür, daß sich nur diejenigen weiterbilden sollten, deren
erwartete l;:rträge höher als die Aufwendungen sind. Außerdem würde schon allein
die Vielfalt der Fonnen der Weiterbildung im Mikrozensus eine Überprüfung mittels
klassischer Experimente verhindern.
Das Problem trifft in der gleichen Fonn in der Analyse der Wirkungen unterschiedli-
cher Schul- und Berufsbildungsmaßnahmen zu. Während dem Problem der Selbstse-
lektion in Weiterbildung'eiiuge Aufmerksamkeit zuteil wird (z.B. Blundell et al, 1994,
Pischke, 1994) wird das theoretisch gleiche Problem der Selbstselektion in Schul- und
Berufsausbildung häufiger vernachlässigt. Ein wichtiger Grund dafür dürfte sein, daß
die Schul- bzw. Berufsausbildung zeitlich weit zurückliegt und in den wenigsten Da-
tensätzen personenbezogene Infonnationen aus der Zeit vor und während der Ausbil-
dung vorhanden sind. Wenn neben den Weiterbildungsentscheidungen auch die
Ausbildungsentscheidung von einer zeitinvarianten unbeobachteten Individualkompo-
nente bestimmt wird, die mit den verschiedenen Typen von Ausbildung korreliert,
dann führt die Verwendung von Ausbildungsindikatoren in dei Lohn- bzw. Einkom-
19mensgleichung ebenfalls zu verzerrten Schätzern. Für eine Übersicht über verschie-
dene Instrumentenschätzer für diesen Fall siehe eard (1994).
In der vorliegenden Arbeit werden in der Arbeitszeit- und Einkommensgleichung zu-
sätzlich zu den Humankapitalvariablen sozio-demographische Hintergrundvariable
wie Familienstand und Haushaltsgröße verwendet. Diese gehören nicht in die eigent-
liche Humankapitalgleichung vom Mincer-Typ. Ähnlich verfahren Bollenot (1994)
und Booth (1991), letztere mit der Begründung, daß es aus ihrer Sicht keine nicht
willkürlichen Ausschlußrestriktionen zwischen Selektionsgleichung und Einkom-
mensgleichung gibt. Ob ev. Verzerrungen der geschätzten Koeffizienten dadurch be-
hoben werden, bleibt ungewiß. Die geschätzten Einkommenseffekte fallen mit der
Hinzunahme dieser Variablen um bis zu 10% niedriger aus (diese Ergebnisse sind bei
den Autoren erhältlich). Das betrifft neben der Weiterbildung auch die Schul- und Be-
rufsausbildung. Die Nichtberücksichtigung dieser Form der beobachtefen Heterogeni-
tät schlägt sich demnach in einer Überschätzung der Effekte von Aus- und Weiterbil-
dung nieder. -
Ein abschließendes Wort zur Interpretation der Ergebnisse und dem dahinterliegenden
Anspruch der Arbeit. Mit den Querschnittsdaten des Mikrozensus, in denen außer
den Angaben zur Weiterbildung kaum zurückliegende Informationen erhoben werden,
können Arbeitszeit- und Einkommenseffekte nicht im Sinne einer strikten kausalen
Ursachenanalyse untersucht werden. Diesen Anspruch haben die bereits erwähnten
Untersuchungen mit Pane1daten (z.B. Blundell et al., 1994 oder Pischke, 1994) bzw.
Groot (1994a), der einen "switching regression" Ansatz im Querschnitt wählt.
Dabei darf zusätzlich zum klassischen Problem der unbeobachteten individuellen
Heterogenität ein weiteres Informationsproblem in der Analyse der Wirkung jeglicher
Weiterbildungsmaßnahmen auf die Produktivität der Teilnehmer nicht übersehen
werden. Wenn die Untersuchung aufPersonendaten beruht, werden betriebliche Per-
sonalstrategien in der Regel nur rudimentär in Form von Branchen oder Unter-
nehmensgrößenklassen erhoben. Damit fehlen wichtige Informationen. Betriebliche
Karriereleitern und Weiterbildung sind vielfach lediglich zwei Seiten einer Medaille.
Die gemessenen Einkommenszuwächse müssen in diesem Fall nicht ursächlich von
weiterbildungsbedingten Produktivitätserhöhungen bestimmt werden. Sie können
vielmehr bereits aus der vorgelagerten Auswahl der Personen 4ßd deren geplanter
Karriere resultieren. Darauf deuten z.B. die Ergebnisse von Groot (1994a) für die
Niederlande hin. Groot (1994b) mißt die Produktivitätseffekte von betrieblicher
Weiterbildung direkt aus Angaben der Unternehmen und umgeht somit diese Proble-
matik. Das Problem unbeobachteter individueller Heterogenität bleibt jedoch auch in
diesem Fall erhalten.
Neben den Arbeitszeit- und Einkommenseffekten werden die Bestimmungsgründe der
Dauer der Weiterbildung und der verschiedenen Arten von Weiterbildung mit Hilfe
geordneter bzw. multinomialer Logitmodelle analysiert (zu diesen Standardmethoden
20siehe z. B. Maddala, 1983). Statistische Tests zeigen, daß das multinomiale Modell
mit 5 Arten von Weiterbildung dem einfachen Auswahlmodell "Weiterbildung: ja
oder nein" überlegen ist.
Die Wahrscheinlichkeit, an einer der fünf Arten von Weiterbildung beteiligt zu sein,
bzw. in den letzten zwei Jahren beteiligt gewesen zu sein (bzw. der Dauer der Kurse
und Veranstaltungen), wird dabei durchgehend aufgrund der zum Zeitpunkt erhobe-
nen Informationen bestimmt. Während das für einige Variable, insbesondere ALTER
völlig unproblematisch ist, können sich der Familienstand, die Haushaltsgröße, die
Branche und natürlich der höchste Berufsbildungsabschluß innerhalb von zwei Jahren
ändern. Von daher ist nicht auszuschließen, daß die Effekte aufgrund der Simultanität
der Ereignisse (z.B. Weiterbildung und Branchenwechsel) in ihrer Wirkung über-
schätzt werden. Dieses Problem kann nur gelöst werden, wenn man Informationen
über die Personen und deren Tätigkeit hat, die vor der Entscheidung zur Weiterbil-
dung liegen. Angesichts der wenigen verfugbaren Studien über die individuellen Be-
stinimungsgründe beruflicher Weiterbildung in Deutschland und der zusätzlichen
Tests des Einflusses von Indikatoren des technischen und demographischen Wandels
aufdie Weiterbildungswahrscheinlichkeit wird dieses Risiko in Kaufgenommen.
5 Bestimnlungsgründe beruflicher Weiterbildung
Es werden drei Modelle geschätzt. In einem binären Logitmodell werden zunächst die
Einflußfaktoren der Auswahlwahrscheinlichkeit einer beruflichen Weiterbildung rela-
tiv zu keiner Weiterbildung bestimmt. In der kleineren Stichprobe der Erwerbstätigen,
die aktuell nicht in Weiterbildung sind, werden die gleichen Bestimmungsfaktoren in
einem geordneten Logitmodell der Dauer der Maßnahmen verwendet. Die im Mikro-
zensus angegebenen Kategorien der Dauer von Weiterbildung lassen sich zeitlich in
eindeutiger Weise ordnen, so daß mit diesem Modell die Effizienz der Schätzung zu-
nehmen sollte. Angesichts der Anzahl der Beobachtungen gilt ein Koeffizient ab ei-
nem Signifikanzniveau von 1% als gut determiniert.
Die Güte des binären (geordneten) Logitmodells, hier gemessen mit dem Bestim-
mungsmaß von D. McFadden, liegt bei 0,064 (0,041) und damit im Rahmen ver-
gleichbarer Schätzungen (siehe Tabelle 9). Sowohl die geschätzten Koeffizienten als
auch deren Standardfehler sind in beiden Modellen nahezu vollständig identisch. Die
zeitliche Komponente in der Weiterbildung bringt daher in dem binären Auswahlmo-
dell keine wichtigen zusätzlichen Erkenntnisse.
Die Ergebnisse stimmen zum Teil mit deqjenigen anderen Studien überein. Die Wahr-
scheinlichkeit einer Teilnahme an Weiterbildung nimmt eindeutig mit der Höhe des
Schulabschlusses aber weniger eindeutig mit der Höhe des Berufsabschlusses zu.
Relativ zu Personen mit einer abgeschlossenen Lehre (die als Referenzkategorie
21dient) ist die Wahrscheinlichkeit fiir Personen ohne BerufsabscWuß am geringsten
und fiir Meister am höchsten. Für Fachhochschüler ergibt sich kein meßbarer Unter-
schied zu Personen mit Lehre. Hochschulabsolventen haben eine deutlich höhere
Wahrscheinlichkeit der Weiterbildung, wobei der Effekt vorwiegend auf die Gruppe
der Absolventen im Bereich Bildung und Kultur beschränkt ist. Absolventen aus
technisch-naturwissenschaftlichen bzw. kaufmännisch-administrativen Bereichen
(siehe HOCHSCHULE und die Interaktionsterme TECHNIK, VERWALTUNG) unterscheiden
sich ebenfalls kaum von denjenigen mit einer Lehre.
Im Unterschied zu Pischke (1994) erhalten wir eine zunächst ansteigende, dann ab
dem 7. Berufserfahrungsjahr wieder fallende Wahrscheinlichkeit der Teilnahme an
Weiterbildung. Pischke (1994) findet eine von Beginn an annähernd linear fallende
Wahrscheinlichkeit, d.h. die Wahrscheinlichkeit ist ganzkt Beginn des Berufslebens
am höchsten. Das ist im Lichte unserer Ergebnisse nicht haltbar und dürfte von der
Stichprobe bestimmt sein. In einer Stichprobe v9n Erwerbstätigen zwischen dem 25
und dem 54 Lebensjahr ergab sich auch bei uns ein ähnlich negativer Verlauf. Zwar
kann man die Stichprobe immer nach dem Alter auswäWen, allerdings können dabei
wichtige Effekte verlorengehen. Der zunächst zunehmende, dann wieder abnehmende
Verlauf der Wahrscheinlichkeit an Weiterbildung teilzunehmen entspricht auch eher
der Theorie, vgl. dazu Franz (1991).
Etwas unerwartet ist die Wahrscheinlichkeit von Weiterbildung in Branchen mit inno-
vativen Unternehmen (INNOVATION: JA) negativ. Wie erwartet, steigt die Wahrschein-
lichkeit allerdings mit der Zunahme des Anteils innovativer Unternehmen an allen
Unternehmen (ANTEIL INNOV). Beide Koeffizienten sind statistisch bestens abgesi-
chert. Zur Interpretation des negativen Effektes muß man berücksichtigen, daß es sich
im wesentlichen um innovative Unternehmen im Bereich des Verarbeitenden Gewer-
bes handelt. Öffentliche Arbeitgeber mit in der Regel hoh~n Weiterbildungsquoten ih-
rer Beschäftigten, ebenso wie das Kredit- und Versicherungsgewerbe, gehören zur
Referenzkategorie, d.h. sie zäWen zu den nicht innovativen Branchen. Gegeben die
Variablenkonstruktion ist der wesentliche Effekt somit, daß die Wahrscheinlichkeit
einer Weiterbildung mit dem Anteil innovativer Unternehmen in einer Branche steigt.
Aus der ersten Welle des Mannheimer Innovationspanels geht z.B. hervor, daß die
Unternehmen im Durchschnitt 15% des Innovationsaufwandes zur Weiterbildung und
Schulung von Mitarbeitern verwenden (Heinemann et al, 1995, 12). Offensichtlich
steigt der Bedarfan Weiterbildung mit zunehmender Innovationsaktivität einer Bran-
che somit deutlich an.
Die weiteren sektora1en Indikatoren "Anteil der Forschungs- und Entwicklungsausga-
ben am Gesamtumsatz" (FUE/UMSATZ) sowie die Wachtumsrate der Bruttowertschöp-
fung zwischen 1985 und 1990 haben den erwarteten positiven Einfluß. In wachsenden
Sektoren nimmt die Arbeitsnachfrage tendenziell zu mit der Falge eines wachsenden
Weiterbildungsbedarfs. Ferner finden wir einen positiven Effekt des sektoralen ge-
werkschaftlichen Organisationsgrades. Offensichtlich setzen Gewerkschaften ihren
22Einfluß ein, um mehr betriebliche Qualifizierungsmaßnahmen durchzusetzen.
ScWießlich erhöht der Anteil der 45- bis 65-Jährigen an allen Erwerbstätigen zwi-
schen 15 und 65 (ANTEIL45-65J) die Wahrscheinlichkeit von Weiterbildung. Je höher
der Anteil älterer Arbeitnehmer in einem bestirrunten Berufist, desto eher entsteht ein
Weiterbildungsbedarf, damit die benötigte Qualifikation in diesen Berufen erhalten
bleibt. Theoretisch wäre es auch denkbar, daß der Umschulungsbedarfin diesen Be-
rufen wegen mangelnder Arbeitsnachfrage größer ist. Diese Interpretation erhält
durch die weiter unten präsentierten Ergebnisse des multinomialen Logitmodells kei-
ne Unterstützung, da der Effekt vor allem für die betriebsinterne und weniger für ex-
terne Weiterbildung bedeutsam ist.
Tabelle 9 enthält an weiteren Bestirrunungsfaktoren kategoriale Informationen zu
Bundesländern, zur Haushaltsgröße, zum Familienstand und den Einkommens-
verhältnissen, deren Einfluß jeweils signifikant ist. Die Gemeindegröße ist im binären
ebenso wie im geordneten Logitmodell aufgrund der Aggregation der Weiterbildung
zu emer großen Gruppe insignifikant.
Im folgenden werden daher die Ergebnisse des multinomialen Logitmodells diskutiert
(siehe Tabelle 10). Zunächst ist festzuhalten, daß sich die Einflußfaktoren in den ver-
schiedenen Arten von Weiterbildung deutlich voneinander unterscheiden. Der Augen-
schein wird von Tests auf die Gleichheit der Koeffizienten in den fünf Gruppen be-
stätigt, die alle die Nullhypothese der Gleichheit verwerfen. Das Pseudo-R
2 von
McFadden liegt bei 0,065 etwas oberhalb des binären Logitmodells. Es macht einen
zentralen Unterschied ob der Erwerbstätige an einer betriebsinternen oder externen
Weiterbjldung teilnimmt. Betriebsinterne Weiterbildung dient vor allem dem Aufbau
oder Erhalt betriebsspezifischen Humankapitals, und ist somit inhaltlich anders zu
bewerten als die Teilnahme an externen Veranstaltungen. Die Bestirrunungsfaktoren
unterscheiden sich weiterhin in den externen Kursen und Veranstaltungen (z.B. !HK,
besondere Fortbildungsstätte, Berufsschule, usw.). Berufliche Weiterbildung hat nicht
nur vielfältige Formen, sondern auch vielfältige Ursachen, deren Nichtbeachtung zu
falschen ScWußfolgerungen fuhrt.
Die Wahrscheinlichkeit von Weiterbildung steigt für alle Arten mit der Qualifikation
und ist bei Erwerbstätigen ohne beruflichem AbscWuß am niedrigsten. Bei den Perso-
nen mit Universitäts- oder FachhochschulabscWuß ist die Wahrscheinlichkeit für die
Bereiche Technik, Naturwissenschaften und Verwaltung im Vergleich zu den Ab-
scWüssen im Bereich Bildung und Kultur deutlich geringer.
Aufgrund institutioneller Vorgaben im dualen Berufsbildungssystem ist es nicht wei-
ter verwunderlich, daß deren Wahrscheinlichkeit sich an einer IHK weiterzubilden
eher negativ ist.
23Tabelle 9 Bestimmungsgriinde der Weiterbildung: Logit und geordnetes Logit-Modell
Variable Binäres Logitmodell geordnetes Logit: Dauer der Weiter-
bildung
Koeffizient Standardfehler Koeffizient Standardfehler
Humankapitalvariable
OHNE ABSCHLUß -0,370 0,234 -0,229 0,252
REALSCHULE 0,558* 0,028 0,525* 0,028
FACHREIFE 0,754* 0,049 0,646* 0,051
ABITUR 0,671* 0,045 0,541* 0,048
OHNE BERUF -0,664* 0,056 -0,870* 0,065
MEISTER 0,652* 0,033 0,748* 0,034
HOCHSCHULE 0,419* 0,066 0,381* 0,069
TECHNIK -0,321* 0,068 -0,289* 0,069
VERWALTUNG -0,338* 0,078 -0,275* 0,079
FACHHSCHULE 0,077 0,118 0,139 0,122
TECHVERW 0,044 0,121 0,042 0,125
ERFAHRUNG 0,196* 0,062 0,205* 0,065
ERFAHRUNG2 -0,144* 0,018 -0,146* 0,019
sektorale Innovationsaktivitäten (1990 bis 1992); sektorale Wachstumsrate 1985 bis 1990
FUE/UMSATZ 0,048* 0,008 0,043* 0,008
INNOVATION: JA -0,826* 0,116 -0,769* 0,120
ANTEll.-INNOV 0,722* 0,156 0,673* 0,161
WACHSTUMBWS 0,058* 0,008 0,059* 0,008
sektoralergewerkschaftlicher Organisationsgrad
GEWERKSCHAFT 0,007* 0,001 0,007* 0,001
Anteilder Erwerbstätigen zwischen 40 und65 Jahren an allenErwerbstätigenje Berujsgruppe






























'X: (10 Kategorien) = 54,76*
X
2 (4 Kategorien) = 187,85*
X 2 (3 Kategorien) = 86,20*
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x 2 (10 Kategorien) = 50,39*
X 2 (4 Kategorien) = 171,76*
'1,2 (3 Kategorien) = 95,40*Fortsetzung Tabelle 9
KONSTANTE -1,851* 0,068 Schwellen: 1,92; 2,94; 3,50;3,92; 4,56
Beobachtungen
-LLM (-LLo); R\.n;
54737 (gew.: 8,53 Mio)
26837,87 (28682,7); 0,064
53433 (gew.: 8,33 Mio)
38688,4 (40354,0); 0,041
Ausprägungen der 1: (Weiterbildung zwischen 1989 bis 1 (Monat): 10,53%; -6: 4,22%; -
endogenen Variable und 1991 ind. noch andauernd) 12: 1,63%; -24: 1,60%;24+: 1,86%;
21,77%; 0: 78,23% 0: 80,16%
Die zu schätzende Variable im binären Logitmodell ist 1, falls die Person zwischen 1989 und 1991
in Weiterbildung war, im geordneten Logitmodell wird die Weiterbildung zusätzlich nach der Dauer
in 5 zeitlich aufsteigende Kategorien unterteilt. In diesem Fall sind die Personen nicht enthalten, de-
ren Weiterbildung zum Befragungszeitpunkt noch andauert, da in diesem Fall im Mikrozensus keine
Informationen über die Dauer abgefragt werden. Gewichtete Maximum Likelihood Schätzung mit
Gewichten aus dem Mikrozensus. Die Referenzkategorie bei den Schulabschlüssen ist HAUPT-
SCHULE, bei den Berufsbildungsabschlüssen LEHRE. Koeffizienten, die zum 1% (5%) Niveau signi-
fikant von null verschieden sind, sind mit einem * (#) gekennzeichnet. Die 1.
2
-Testwerte unter son-
stige sozio-demographische Variable beziehen sich aufdie Nullhypothese, daß die Einflußgröße als
ganzes insignifikant ist.
Die Effekte der potentiellen Berufserfahrung auf die Wahrscheinlichkeit zur Weiter-
bildung sind im Schaubild 2 dargestellt. Das Schaubild zeigt jeweils die geschätzte
Entwicklung der relativen Wahrscheinlichkeit in den verschiedenen Weiterbildungs-
fonnen Zl}f Referenzkategorie "keine Weiterbildung" in Abhängigkeit von der Be-
rufserfahrung an. Die Wahrscheinlichkeit einer betriebsinternen Weiterbildung er-
reicht mit 8,2 Jahren ihr Maximum. In den ersten acht Berufsjahren nimmt die Wahr-
scheinlichkeit ständig zu, um danach wieder abzusinken. Bei externen Veranstaltun-
gen wird das Maximum über den Lebenszyklus in der Regel früher erreicht. Bei der
Fortbildung in einer ll-IK z.B. nach 5,3 Jahren, in anderen, nicht näher bezeichneten
Veranstaltungen nach 6,9 Berufsjahren.
Die Weiterbildung an einer berufsbildenden Schule oder im Fernunterricht hat ihr
Maximum dagegen direkt nach der Berufsausbildung, während in besonderen Fortbil-
dungsstätten die Wahrscheinlichkeit erst nach 13,1 Jahren zu sinken beginnt. Die Ag-
gregation in eine Weitetbildungsgruppe führt also vor allem bei dem Einfluß der Be-
rufserfahrung zu fehlerhaften ScWußfolgerungen. Investitionen in betriebsinterne
Weiterbildung, d.h. in betriebsspezifisches Humankapital, erreichen ihre maximale
Intensität nach 8 Berufsjahren. Ein noch späteres Maximum wird in der Kategorie
AUF ANDERE ART erreicht, die leider nicht weiter spezifiziert ist. Hierbei handelt es
sich vennutlich um den Aufbau allgemeinen Humankapitals, daß auch in späteren Be-
rufsjahren notwendig ist. Der Anstieg ist in beiden Fällen zwar statistisch sehr gut ab-
gesichert, aber im Effekt wesentlich geringer als im Falle der Weiterbildung in beson-
deren Fortbildlmgsstätten, der die größten Zuwachsraten bis zum Maximum aufweist.
25Tabelle 10 Bestimmungsgrunde beruflicher Weiterbildung: multinomiales Logit
Kategorie: BETRIEBS- ll-IK BESONDERE BER.SCHULE AUF ANDERE
INTERN FORTB-STÄTIE UNI ART
Anteile(Z): 9,13% (4980) 1,85% (1015) 6,71% (3657) 2,21% (1195) 1,87% (1017)
Variable KoefI Stdf Koeff Stdf Koeff. Stdf Koeff Stdf Koeff. Stdf
Humankapitalvariable
OHNE ABSCHLUß -0,330 0,334 -0,503 1,029 -0,090 0,401 -30,808 106,7 0,025 0,613
REALSCHULE 0,538* 0,039 0,318* 0,076 0,585* 0,046 0,845* 0,088 0,605* 0,092
FACHREIFE 0,654* 0,069 0,194 0,151 0,571* 0,081 1,698* 0,116 1,023* 0,138
ABITUR 0,533* 0,065 0,255+ 0,138 0,591* 0,076 1,459* 0,110 0,845* 0,135
OHNE BERUF -0,648* 0,082 -1,359* 0,237 -0,894* 0,111 -0,151 0,127 -0,492* 0,179
MEISlER 0,331* 0,049 1,263* 0,080 0,756* 0,052 1,070* 0,088 0,578* 0,107
HOCHSCHULE -0,084 0,104 -1,725* 0,434 0,882* 0,100 0,290+ 0,155 1,160* 0,161
lECHNIK 0,181+ 0,105 -0,389 0,609 -0,534* 0,100 -0,213 0,162 -0,741* 0,157
VERWALTUNG 0,199+ 0,116 1,406* 0,478 -0,7:3'1* 0,119 -0,623* 0,206 -0,443* 0,164
FACHHSCHULE -0,199 0,186 -0,898 0,587 0,555* 0,164 -0,321 0,352 0,485+ 0,282
lECHVERW 0,374# 0,189 0,212 0,612 -0,294+ 0,169 0,232 0,361 -0,103 0,287
ERFAHRUNG 0,143+ 0,089 0,396# 0,196 0,806* 0,106 -0,530* 0,167 0,123 0,184
ERFAHRUNG2 -0,087* 0,026 -0,373* 0,063 -0,308* 0,031 -0,]24# 0,057 -0,089 0,055
sektorale Innovationsaktivitäten (1990 bis 1992); sektorale Wachstumsrate 1985 bis 1990
FUElUMSATZ 0,052* 0,011 0,080* 0,021 0,021 0,014 0,09-1 * 0,023 0,073* 0,027
INNOVATION: JA -1,348* 0,165 0,491+ 0,296 -0,781* 0,201 -0,092 0,334 -0,425 0,393
ANlEIL INNOV 1,480* 0,219 -0,397 0,405 0,503+ 0,272 -0,385 0,456 -0,092 0,536
WACHSTIJMBWS 0,070* 0,010 -0,004 0,024 0,087* 0,013 -0,004 0,023 0,022 0,026
sektoralergewerkschaftlicher Organisationsgrad
GEWERKSCHAFf 0,013* 0,001 -0,012* 0,003 0,008* 0,001 0,000 0,002 -0,008* 0,003







0,565* 0,216 0,504 0,510 0,446+ 0,232 0,896# 0,398 0,628 0,386
Sonstige sozio-demographische Merkmale
0,078+ 0,040 -0,055 0,083 -0,047 0,045 -0,167# 0,081 0,043 0,081
0,106# 0,048 -0,296* 0,111 -0,193* 0,057 -0,058 0,093 -0,302* 0,105
0,247* 0,057 -0,255+ 0,138 -0,292* 0,073 -0,017 0,111 -0,399* 0,133
-0,074 0,039 -0,047 0,087 0,028 0,045 0,070 0,088 0,045 0,087
0,293* 0,055 0,293# 0,125 0,408* 0,060 0,632* 0,099 0,206+ 0,144
26Fortsetzung Tabelle 1Q
BUNDESLÄNDER X 2(1O) =40,40*x2 (10 )=33,11*X2 (10 )=42,19*X2 (10 )=27,93*X2(10)=20,65*
HAUSHALTSGRÖSSE X 2 (4 ) = 99,31*X2 (4 ) = 47,33*X2 (4) = 40,02*X2 (4 ) = 31,22*X2 (4 )=32,91
FAMILIENSTAND X 2 (3 ) = n,43*X2 (3) = 32,39*X2 (3) = 16,93*X2 (3) = 0,98 X 2 (3 ) = 3,61
KONSTANTE -3,109* 0,098 -3,308* 0,201 -3,433* 0,115 -3,373* 0,182 -3,804*0,205
Beobachtung 54736 (gew.: 8,53 Mio.)
-LLM (-LLo),R\,w 45127,96 (42218,61); 0,0645
Die zu schätzende Variable im multinomialen Logitmodell ist 0, falls die Person zwischen 1989 und
1991 nicht in Weiterbildung war bzw. auch aktuell nicht ist. Gewichtete Maximum Likelihood
Schätzung mit Gewichten aus dem Mikrozensus. Die Referenzkategorie bei den Schulabschlüssen
ist HAUPTSCHULE, bei den Berufsbildungsabschlüssen LEHRE. Koeffizienten, die zum 1% (5%,
10%) Niveau signifikant von null verschieden sind, sind mit einem * (#, +) gekennzeichnet. Die X 2 -
Test Statistiken unter sonstige sozio-demographische Variable beziehen sich aufdie Nullhypothese,
daß die Variablengruppe als ganzesjeweils insignifikant ist.
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Berufserfahrung in Jahren
Aufbauend aufden Schätzergebnissen des multinomialen Logitmodells, Tabelle 10
27Die sektorale Wachstumsrate der Bruttowertschöpfung, der Anteil innovativer Unter-
nehmen in der Branche und der gewerkschaftliche Organisationsgrad erhöhen vor al-
lem die Wahrscheinlichkeit einer betriebsinternen Weiterbildung, während es hier
kein eindeutiges Bild für die verschiedenen externen Veranstaltungen gibt. Wie er-
wartet ist demnach Weiterbildung für Unternehmen in wach~enden, innovativen
Branchen oder solchen mit einem hohen gewerkschaftlichen Organisationsgrad ein
wichtiges Instrument der Personalpolitik. Auf die Teilnahme an externen Veranstal-
tungen hat die Gewerkschaft keinen bzw. sogar einen negativen Einfluß (siehe Spalte
lliK und andere Art) mit der Ausnahme der Weiterbildung an besonderen Fortbil-
dungsstätten, die somit einen engeren Bezug zur betrieblichen Weiterbildung haben
als die anderen Kategorien.
Der Anteil der Erwerbstätigen im Alter zwischen 45 und 65 Jahren an allen Erwerbs-
tätigen zwischen 15 und 65 Jahren einer Berufsgruppe führt zu einer deutlichen Erhö-
hung der Wahrscheinlichkeit einer betriebsinternen Weiterbildung, ist für externe
Veranstaltungenjedoch weniger bedeutsam. Dies-deutet daraufhin, daß demographi-
sche Effekte für die Weiterbildung in Staat und Wirtschaft eine Rolle spielen. Je hö-
her der Anteil der älteren Erwerbstätigen in einem Berufist, desto höher ist auch der
Bedarf an Weiterbildung. Die Analyse deutet auf berufspezifische Engpäße in der
Rekrutierungjunger qualifizierter Abgänger aus dem dualen Berufsausbildungssystem
hin. Die Betriebe reagieren auf diese Engpäße mit einer vermehrten Weiterbildung,
um die adäquate betriebliche Qualifikationsstruktur zu erhalten.
6 Arbeitszeit und Lohneinkommen
Die Ergebnisse der Schätzung der Arbeitszeit sind in Tabelle 11 dokumentiert, die
Ergebnisse der Einkommensgleichung in Tabelle 12. Es handelt sich um gewichtete
kleinste Quadrateschätzungen mit den Gewichten aus dem Mikrozensus. Das log-
arithmierte Nettolohneinkommen wird mit einem korrigierten R
2 von 0,48 wesentlich
besser erklärt als die logarithmierte Arbeitszeit mit einem Wert von 0,08. Das wird
verständlich, wenn man sich die restriktiven Arbeitszeitregeln in Deutschland verge-
genwärtigt. Der überwiegende Teil der Erwerbstätigen arbeitete 1991 39 Stunden pro
Woche. Aufgrund der geringen Variation der endogenen Variablen ist der Erklä-
rungsgehalt für die Arbeitszeit insgesamt bescheiden.
Um so besser ist die Güte der Einkommensgleichung, da etwa die Hälfte der Varianz
des Einkommens im Querschnitt erklärt wird. Dabei darfman allerdings nicht verges-
sen, daß das Nettoeinkommen im Mikrozensus in 18 Kategorien abgefragt wird. In
der hier dokumentierten linearen Regression werden die Mittelwerte der jeweiligen
Kategorie als endogene Variable verwendet. Um die Robustheit der Ergebnisse zu
testen, wurde erstens der Mittelwert des Einkommens in der Kategorie über 7.500
28DM auf 10.000 DM (Tabelle 12) bzw. 12.000 DM gesetzt. Dies hat nur einen ver-
nacWässigbaren Einfluß aufdie Schätzwerte der Koeffizienten. Zweitens wurde eine
Gleicllling mit weniger Variablen unter der Annahme der Nonpalverteilung des Feh-
lerterms in einem geordneten Probit mit bekannten Schwellenwerten geschätzt. Auch
hier waren die Abweichungen der Schätzwerte extrem gering. Ferner waren die Stan-
dardfeWer zum Teil etwas geringer. Das ist konform mit der statistischen Theorie, da
das geordnete Probitmodell mit bekannten Schwellenwerten effiziente Schätzwerte
liefert. Da die geschätzten Koeffizienten kaum voneinander abweichen, werden nur
die Ergebnisse des linearen Regressionsmodells diskutiert.
Die Standardfehler werden in beiden Gleichungen heteroskedastiekonsistent ge-
schätzt, um mögliche Verzerrungen durch die unterschiedlichen Gewichte der Beob-
achtungen zu begrenzen. Noch drei Anmerkungen zur Vorgehensweise und zum
Verständnis der Tabellen. In beiden Regressionsgleichungen werden jeweils zwei
Modelle geschätzt. Modell 1 enthält eine Indikatorvariable Weiterbildung ja oder
nein. Modell 2 enthält bis zu 5 (Arten) * 6 (Kategorien der Dauer) = 30 Indikatoren
der verschiedenen Arten und Dauern. Falls in den Tabellen 11 und 12 die Angabe für
eine Kategorie der Dauer fehlt, erwies sich die dazugehörende Indikatorvariable als
insignifikant (hier zum 10% Niveau) und ist in der letzten Schätzstufe nicht mehr ent-
halten. Ferner wird in beiden Gleichungen die Interaktion dieser Indikatoren mit der
Berufserfahrung und der Information, ob die Person einen Fachhoch- oder Hoch-
schulabscWuß hat, getestet. Falls diese Interaktionstenne in einer ersten Schätzstufe
jeweils signifikant zum 10% Niveau waren, wurden sie in der letzten Stufe verwen-
det. Zweitens enthalten die Tabellen aus Platzgründen nur ausgewäWte Schätzergeb-
nisse. Hinweise zu den Variablen bzw. Variablengruppen, die außerdem in der Glei-
chung mitgeschätzt wurden, sind in den Anmerkungen jeweils unter den Tabellen zu
finden. Drittens liegt die Größenordnung der geschätzten Koeffizienten der Indikator-
variablen im semilogarithmischen Modell über den geschätzten Koeffizientenwerten,
siehe Halvorson und Palmquist (1980). Der Unterschied f(illt aber fiir Koeffizienten
unter 0,2 kaum ins Gewicht. Von daher wird im folgenden im Falle einer Dummyva-
riablen der prozentuale Effekt gleich dem geschätzten Koeffizienten gesetzt.
6.1.1 Arbeitszeit und Weiterbildung
Die Arbeitszeiteffekte\haben im wesentlichen das aus der Arbeitsangebotstheorie er-
wartete positive Vorzeichen (Tabelle 11). Eine Zunahme des Lohnsatzes fuhrt zu ei-
ner Erhöhung der Arbeitsstunden, falls der Substitutionseffekt den Einkommenseffekt
dominiert. Insgesamt arbeiten Weiterbildungsteilnehmer 1,1% mehr Stunden pro Mo-
nat als ihre Kollegen, die an keiner Veranstaltung teilnahmen bzw. teilnehmen. Das
ist zwar nicht viel, gewinnt aber vor dem Hintergrund der strikten Regelungen an Be-
deutung. Zudem unterscheiden sich die Effekte zwischen den einzelnen Arten. Sie
sind für Teilnehmer an IHK-Veranstaltungen unter einem Monat mit fast 9% Mehrar-
beit am höchsten.
29Tabelle 11 Bestimmungsgründe der monatlichen (logarithmierten) Arbeitsstunden
Modell 1 Modell 2 Interaktion mit
ERFAHRUNG
Variable Koeffizient Stdfehler Koeffizient Stdfehler Koeffizient Stdfehler

































UNTER 1 MONAT 0,0220* 0,0039 °
1-6 MONATE 0,0214* 0,0056 °
6-12 MONATE 0,0286* 0,0080 °
ANEINER BERUFSBILDENDENSCHULE/ HOCHSCHULEBZW. IMFERNUNTERRICHT(+)
UNTER 1 MONAT -0.0835 0,0594 0,0494 0.0275
NOCH ANDAUERND -0.3337* 0.0464 0,1605* 0.0362
AUFANDEREART(+)
UNTER 1 MONAT 0,0472* 0,0093 ° 1-6 MONATE 0,0526* 0,0113 °
Haushaltsgröße, Einkommen undFamilienstan4,
DOPPEL 0,019* 0,004 0,019* 0,004
MITTEL 0,023* 0,003 0,023* 0,003
GROSS 0,022* 0,004 0,021* 0,004
SGROSS 0,028* 0,004 0,028* 0,004
EINKOMMENHH -0,013* 0,002 -0,01* 0,002
SONEINK -0,051* 0,005 -0,049* 0,006
VERH 0,011* 0,002 0,010* 0,002
GESCH 0,015* 0,004 0,014* 0,004
WITWE -0,01* 0,013 -0,011 0,013
30Fortsetzung Tabelle] 1
Humankapitalvariable (++)
OHNE ABSCHLUß -0,0236 0,0211 -0,0262 0,0212
REALSCHULE -0,0034# 0,0016 -0,0268 0,0016
FACHREIFE -0,0445* 0,0059 -0,0403* 0,0581
ABITUR -0,0804* 0,0046 -0,0743* 0,0060
OHNE BERUF -0,052* 0,0046 -0,0501* 0,0046
MEISTER 0,0124* 0,0023 0,0117* 0,0023
FACHHSCHULE 0,0549* 0,0119 0,0509* 0,0117
TECHVERW 0,0084 0,0113 0,0080 0,0112
HOCHSCHULE 0,1533* 0,0103 0,1449* 0,0101
TECHNIK -0,0441* 0,0086 -0,0391* 0,0085
VERWALTIJNG -0,0228# 0,0099 -0,0210# 0,0098
ALTER -0,0220# 0,0099 -0,0239# 0,0098
ALTER2 0,0048* 0,0014 0,0050* 0,0014
KONSTANTE 5,1375* 0,0169 5,1410* 0,0168
BEOBACHTUNG 54737 (gew.: 8,53 Mio.) 54737 (gew.: 8,53 Mio.)
KORR. R2 0,0787 0,0918
Die zu schätzende Variable ist ~er natürliche Logarithmus der normalerweise im Monat April 1991
gearbeiteten Stunden. Modell 1 enthält nur den Indikator Weiterbildung, Modell 2 alle Informatio-
nen zur Weiterbildung. Gewichtete kleinste Quadrateschätzung mit heteroskedastiekonsistenter
Schätzung der Standardfehler (mit den Gewichten aus dem Mikrozensus). (+): Die nicht aufgefuhr-
ten Indikatoren der Dauer in dieser Gruppe sind insignifikant und nicht in der Schätzung enthalten.
Die Referenzkategorie bei den Schulabschlüssen ist HAUPTSCHULE, bei den Berufsbildungs-
abschlüssen LEHRE. Koeffizienten, die zum 1% (5%) Niveau signifikant von null verschieden sind,
sind mit einem * (#) gekennzeichnet. (++): Die Schätzungen enthalten zusätzlich folgende Varia-
blengruppen, die als Gruppe jeweils zum 1% Niveau signifikant sind, aber aus Platzgründen nicht
im einzelnen dokumentiert werden (in Klammem der Wert der F-Statistik fur Modell 2: Wirt-
schaftszweige (58,55), Gemeindegröße (35,66). Bundesländer sind zusammen insignifikant und
nicht in der Schätzung enthalten.
Diejenigen, die zum Befragungszeitpunkt an einer Weiterbildung im Betrieb teilneh-
men, arbeiten etwa 2,5% mehr. Diejenigen, die sich an einer berufsbildenden Schule
usw. weiterbilden, arbeiten dagegen zu Beginn des Berufslebens über 33% weniger,
nach 20 Jahren Berufs~rfahrung dagegen etwa gleich viel wie die Kollegen ohne
Weiterbildung. In der Tabelle 11 sind in den letzten zwei Spalten die Schätzwerte der
Interaktion von Weiterbildung einer spezifischen Art und Dauer mit der Berufserfah-
rung wiedergegeben. Wenn der Wert 0 ist, war der Interaktionsterm in einer Schätz-
stufe mit allen Interaktionstermen insignifikant (zum 10% Niveau). Im Falle betrieb-
sintemer Weiterbildung nehmen die Arbeitszeiteffekte je 10 Jahre Berufserfahrung
um einen bis zwei Prozentpunkte ab. D.h. je mehr Berufserfahrungjemand hat, desto
weniger bedeutet Weiterbildung auch Mehrarbeit fiir ihn.
31Von den übrigen Ergebnissen soll hervorgehoben werden, daß Universitätsabsolven-
ten 15% mehr arbeiten als Arbeitnehmer mit einem LehrabscWuß. Ferner arbeiten
Erwerbstätige mit sonstigem Einkommen etwa 5% weniger als Erwerbstätige, die nur
Ererwbseinkommen beziehen. Falls das Haushaltseinkommen größer als das indivi-
duelle Einkommen ist, beträgt die Reduktion ~sätzlich 1,3%. Auch diese Ergebnisse
entsprechen der herkömmlichen Arbeitsangebotstheorie.
6.1.2 Einkommen und Weiterbildung
Die mit einem linearen Regressionsmodell geschätzten partiellen Einkommenseffekte
von Weiterbildung variieren zwischen 0 und 12%. Im Durchschnitt liegt das geschätz-
te Nettoeinkommen von Weiterbildungsteilnehmern etwa 17% über demjenigen von
Nichtteilnehmern. Modell 1 (Tabelle 12) enthält lediglich den Indikator WEITER-
BILDUNG, dessen Koeffizient bei einem Wert von 0,053 statistisch signiftkant ist. Das
Einkommen liegt daher für Teilnehmer an einer Weiterbildung partiell um mehr als
5% über demjenigen von Nichtteilnehmern. Die Ergebnisse von Modell 2 (Tabelle
12) zeigen jedoch, daß sich die Werte nicht nur für die einzelnen Arten von Weiter-
bildung unterscheiden, sondern auch für die unterschiedliche Dauer. Die in der Tabel-
le 12 nicht aufgeführten Kategorien der Dauer haben keinen nachweisbaren Effekt,
deren Koeffizienten sind entsprechend auf0 gesetzt.
Kurze (1-6 MONATE) und sehr kurze (UNTER 1 MONAT) Weiterbildungszeiten haben
tendenziell die höchsten Koeffizienten. Hier liegt das Einkommen um bis zu 11,4 %
(WEITERBILDUNG AUF ANDERE ART) über dem der Nichtteilnehmer. Weiterbildung arn
Arbeitsplatz erhöht das Einkommen um 6,8% (UNTER 1 MONAT) bzw. 9,6% (1-6
MONATE). Kurze Weiterbildungszeiten, ob betriebsintern oder extern, haben den
größten Einkommenseffekt. Diese Weiterbildungsteilnehmer erhalten eine gezielte
Ergänzung zu ihrem bisherigen Humankapital, das arn Arbeitsplatz bereits gut ein-
setzbar ist. Die Einkommen für Erwerbstätige mit einer Weiterbildung im Betrieb, die
nicht länger als 1 Monat dauert, steigen zusätzlich mit der Berufserfahrung, alle 10
Jahre etwa um 2,3 %.
Weiterbildungszeiten über einem halben Jahr haben in der Regel keinen nachweisba-
ren Einkommenseffekt. Längere Weiterbildungszeiten bedeuten, daß die betroffenen
Erwerbstätigen eine größere Investition oder Reinvestition in Angriffnehmen. Dahin-
ter steht der Wunsch oder die Notwendigkeit, sich in ein generell neues Arbeitsfeld
einzuarbeiten. Von daher ist es verständlich, daß im Querschnitt maximal 2 Jahre
nach AbscWuß der Maßnahme keine höheren Einkommen gemessen werden. Nach
den Ergebnissen von Pannenberg (1995) ist der größte Teil des Einkommenszuwach-
ses für Teilnehmer an Weiterbildungsveranstaltungen letztlich aufeinen Berufswech-
sel zurückzuführen. Das können wir nicht bestätigen. Ein Berufswechsel in den letz-
ten zwei Jahren hat in der Einkommensgleichung weder allein noch in Interaktion mit
Weiterbildung einen signiftkanten Einkommenseffekt und ist daher nicht in der ftnalen
Schätzgleichung enthalten.
32In der zum Zeitpunkt der Befragung noch andauernden Weiterbildung spielt für den
marginalen Einkommenseffekt zusätzlich die Berufserfahrung eine wichtige Rolle.
Während Berufsanfänger im Falle einer Weiterbildung aufbis zu 25% ihres Einkom-
mens verzichten, dreht sich das Vorzeichen nach 15 bis 20 Jahren wieder um. Berufs-
anfänger verzichten aufEinkommen, um in Humankapital zu investieren. Das trifft für
Erwerbstätige mit einer längeren Berufserfahrung nicht mehr zu. In dieser Gruppe be-
deutet Weiterbildung keinen Einkommensverzicht (siehe auch Schaubild 2). Dieses
Ergebnis spiegelt die bedeutende "Senioritätskomponente" im bundesdeutschen Ta-
rifgefüge wieder. Nur für die Weiterbildung in einer Industrie und Handelskammer
gilt der umgekehrte Zusammenhang. Erwerbstätige, die nach 10 bis 20 Jahren Berufs-
erfahrung Kurse usw. an einer IHK besuchen, realisieren tendenziell einen Einkom-
mensverlust, während ihre jungen Kollegen auch während der Ausbildung ein höheres
Einkommen haben. Die Wahrscheinlichkeit der Teilnahme an einer Weiterbildung an
einer IHK hat bereits nach 6 Berufsjahren ihr Maximum überschritten. Eine Weiter-
bildung an einer IHK dient z.B. dem Erwerb des Meisterbriefes. Gesellen mit einer
längeren Berufserfahrung müssen hier offensichtlich stärkere Einkommenseinbußen
hinnehmen als Berufsanfänger.
Ein unerwartetes Ergebnis der Arbeit ist der negative Koeffizient für Teilnehmer mit
Universitäts- oder Fachhochschulabschluß (siehe die letzte Spalte in der Tabelle 12).
Zwar ist der Interaktionsterm nur in drei Fällen statistisch signiftkant (Weiterbildung
am Arbeitsplatz, im Betrieb UNTER 1 MONAT, in besonderen Fortbildungs-, Umschu-
lungsaktivitäten UNTER 1 MONAT und 1-6 MONATE). In allen drei Fällen schrumpft der
positive Effekt von Weiterbildung in die Nähe von null. Das ist deshalb interessant,
weil Teilnehmer ohne Akademikerabschluß in diesen Kategorien deutliche Einkom-
menseffekte (6-7 %) erzielen. Höherqualifizierte haben mit der Ausnahme von Absol-
venten des Bildungs- und Kulturbereiches, keine deutlich höhere Wahrscheinlichkeit
einer Weiterbildung als Hauptschüler auch. Im naturwissenschaftlich-technischen und
im kaufmännisch-administrativen Bereich sind vor allem Fachhoch- und Hochschul-
absolventen an der Produktion neuen Wissens, neuer Güter, neuer Verfahren bzw.
neuer Gesetze beteiligt. Diese Gruppe von Erwerbstätigen ist somit aufgrund ihrer
Tätigkeit weniger aufWeiterbildung angewiesen.













Fortbildung, Umschulung oder sonstige Weiterbildung in den letzten zwei Jahren
WEITERBILDUNG 0,0527* 0,0040

































































0,068* 0,018 0,023# (0,001
0,096* 0,011 °
0,045# 0,021 °.
-0,173* 0,050 0,134* (0,033




0,138* 0,048 -0,120* (0,04)
INBESONDERENFORTBILDUNGS-, UMSCHULUNGSSTÄTTEN (+)
UNTER 1 MONAT 0,066* 0,020 0,013 (0,01) -0,058* (0,02)
1-6 MONATE 0,053 0,030 0,0003 (0,02) -0,057* (0,02)
ANEINER BERUFSBILDENDENSCHULE/ HOCHSCHULE BZW. 1MFERNUNTERRICHT (+)






























STUNDEN GESCH. 0,771* 0,053 0,814* 0,056
sektorale Innovationsaktivitäten (1990 bis 1992); sektorales Wachstum 1985 bis 199
FUE/UMSATZ 0,0035* 0,0010 0,0036* 0,0010
INNOVATION: JA 0,1025* 0,0177 0,0992* 0,0176
ANTEIL INNOV 0,0160 0,0130 0,0192 0,0130
WACHSTUMBWS 0,0073* 0,0010 0,0071* 0,0010
sektoralergewerkschaftlicher Organisationsgrad
GEWERKSCHAFT 0,0014* 0,0001 0,0014* 0,0002
Beamtenstatus, FamilienstandundHaushaltsgräße
VERH 0,160* 0,005 0,160* 0,005
GESCH 0.009 0,009 0,010 0,009
WITWE 0,039 0,028 0,039 0,027
DOPPEL 0,727* 0,008 0,071* 0,008
MlITEL 0,063* 0,008 0,060* 0,008
GROSS 0,084* 0,008 0,082* 0,008
SGROSS 0,096* 0,009 0,093* 0,009
EINKOMMENHH -0,133* 0,004 -0,131* 0,004
BEAMTET -0,153* 0,009 -0,152* 0,009
BEAMTABI -0,029 0,023 -0,029 0,023
BEAMTFH 0,132* 0,017 0,134* 0,017
BEAMTUNI 0,241 * 0,026 0,242* 0,026
sonstige Variable bzw Variablengruppen (t- bzw. F-Teststatisken nurfürModell 2)
BUNDESLÄNDER F (11 Kategorien, 48827 Freiheitsgrade) = 16,95*
GEMElNDEGRÖSSE F (4 Kategorien, 48827 Freiheitsgrade)=19,79*
KONSTANTE 3,170* 0,271 2,961* 0,288
BEOBACHTUNGEN 48897 48897
KORR. R2 0,4796 0,4835
Die zu schätzende Variable ist der natürliche Logarithmus des Nettoeinkommens im Monat April
1991. Das Einkommen wird im Mikrozensus in 18 Kategorien abgefragt. Aus jeder Kategorie wird
der Mittelwert verwendet. Modell 1 enthält nur den Indikator Weiterbildung, Modell 2 alle Infor-
mationen zur Weiterbildung. Gewichtete kleinste Quadrateschätzung mit heteroskedastiekonsisten-
ter Schätzung der Standardfehler. Verwendet werden die Gewichte aus dem Mikrozensus. Modell 1
wurde zur Kontrolle mit dem geordneten Prq~it mit bekannten Grenzen nachgeschätzt. Die Koeffi-
zienten sind gleich. Die Ergebnisse sind daher nicht dokumentiert. Koeffizienten, die zUm 1% (5%)
Niveau signifikant von null verschieden sind, sind mit einem * (#) gekennzeichnet. a Standardfehler
in Klammem. (+) die nicht aufgefuhrten Indikatoren der Dauer in dieser Gruppe sind insignifikant
und nicht in der Schätzung enthalten. Die Referenzkategorie bei den Schulabschlüssen ist
HAUPTSCHULE, bei den Berufsbildungsabschlüssen LEHRE. ---
356.1.3 Einkommen: Humankapital, technischer Fortschritt und andere Faktoren
Die Koeffizienten der Schul- und Berufsausbildungsindikatoren haben das erwartete
Vorzeichen. Je länger die Schul- bzw. Berufsausbildung, desto größer der Einkom-
menseffekt. Z.B. liegt das Nettoeinkommen bei einem Abiturienten mit Hochschulab-
schluß gegenüber einem Hauptschüler mit Lehre (jeweils Referenzkategorie) um bis
zu 57 % höher, gegeben alle anderen Einflußfaktoren. Trotz vergleichbarer Studien-
zeiten liegt das Einkommen von Akademikern im Bereich Naturwissenschaft und
Technik bzw. Verwaltung sowohl bei Fachhochschulabgängern als auch bei Hoch-
schulabgängern um etwa 10-13 % über dem Einkommen von Akademikern aus dem
Kultur- und Bildungsbereich. Dieser Heterogenität wird der hier verwendete Dummy-
Variablenansatz für die Schul- und Berufsausbildung besser gerecht als die Transfor-
mation der Ausbildungsabschlüsse in Jahre (wie im Mincer-Modell, siehe z.B. Pisch-
ke,1994).
Aus Vergleichsgründen wurde auch die Moclellvariante mit den für den jeweiligen
Schul- und Berufsabschluß normalerweise benötigten Ausbildungsjahren geschätzt
(die Ergebnisse sind auf Anfrage erhältlich). Der geschätzte Koeffizient in diesem
Modell beträgt 8,4 und liegt etwa 1% oberhalb vergleichbarer Untersuchungen mit
Bruttoeinkommen, Krueger und Pischke (1992, Table 2b). Die tatsächliche Ausbil-
dungsrendite wird daher mit dem Bruttoeinkommen eher unterschätzt.
Der Einfluß der potentiellen Berufserfahrung (ERFAHRUNG, ERFAHRUNG2) ist stati-
stisch bestens abgesichert. Bei dem üblichen quadratischen Verlauf wird das ge-
schätzte Einkommensmaximum nach 24 Jahren erreicht. Zu Beginn des Erwerbsle-
bens erhöht ein Jahr Berufserfahrung das Nettoeinkommen um ca. 4,4 % (0,447 *
1/10 - 1/100 * 0,092). Diese Größe verdeutlicht den Einfluß relativ zu dem der Wei-
terbildung. In einem Zweijahreszeitraum liegt der einkommenserhöhende Effekt der
Berufserfahrung vor allem zu Beginn des Erwerbslebens in der Regel deutlich über
den einkommenssteigernden Effekten, die von einer Teilnahme an Weiterbildungsver-
anstaltungen ausgehen mögen.
Schaubild 3 zeigt zur Verdeutlichung die geschätzten Einkommensprofile über den~
Lebenszyklus von Arbeitnehmern mit und ohne Weiterbildung. Der Effekt der Inter-
aktion mit der Berufserfahrung ist für Teilnehmer an einer betriebsinternern Weiter-
bildung unter einem Monat und fur noch andauernde Weiterbildung abgetragen. Fer-
ner enthält Schaubild 3 die geschätzte relative Wahrscheinlichkeit einer kurzen be-
triebsinternen Weiterbildung über den Berufslebenszyklus. Die geschätzte Einkom-
menskurve beginnt (hypothetisch) im Maximum der relativen Wahrscheinlichkeit der
Teilnahme an einer betriebsinternen Weiterbildung.
36Schaubild 3 Geschätzte Einkommensprofile und relative Weiterbildungswahr
scheinlichkeit für ausgewählte Arbeitnehmergruppen
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Berüfserfahrung in Jahren
Aufbauend aufden Ergebnissen des Regressionsmodells bzw. des multinomialen Logitmodells, Ta-
belle 10,12
Im Mikrozensus wird nicht die Zeit abgefragt, die der Arbeitnehmer bereits bei sei-
nem derzeitigen Arbeitgeber verbracht hat. Diese Zeit erhöht zusätzlich zur Berufser-
fahrung das Einkommen (z.B. Pischke, 1994), da Tarifverträge in der Bundesrepublik
eine ausgeprägte Senioritätskomponente haben. Thr FeWen in der Einkommensglei-
chung könnte (zusammen mit der ebenfalls fehlenden Unternehmensgröße) eine Ver-
zerrung der Ergebnisse verursachen, falls die Teilnahme an Weiterbildung mit der
Betriebszugehörigkeit und der Unternehmensgröße korreliert ist.
Der Koeffizient der geschätzten Arbeitsstunden beträgt 0,814 und ist statistisch signi-
fikant von 0 und 1 verschieden. Im Falle einer Bruttolohngleichung würde der Wert
von 0,814 aufeine Fehlspezifikation hindeuten, da ein Prozent Mehrarbeit auch zu ei-
ner einprozentigen Einkommenszunahme führen sollte, d.h. der Koeffizient sollte
nicht von 1 verschieden sein. Da es sich hier um eine Nettoeinkommensschätzung
handelt und das bundesdeutsche Steuersystem progressiv gestaltet ist, gewinnt der
Wert an Plausibilität.
Von den übrigen Einflußfaktoren sollen die positiven Effekte des gewerkschaftlichen
Organisationsgrades (GEWERKSCHAFT), der Wachstumsrate der Bruttowertschöpfung
(WACHSTUMBWS), der Forschungs- und Entwicklungsintensität (FUE/UMSATZ) und zu-
37sätzlich der Indikatoren für Branchen mit innovativen Unternehmen (INNOVATION: JA)
hervorgehoben werden. Quantitativ den bedeutendsten Einfluß hat die Wachstumsrate
der Bruttowertschöpfung, da 1 % mehr Wachstum in den letzten fünf Jahren zu einer
0,7 % Einkommenserhöhung beiträgt. ] % mehr FuE-Ausgaben erhöhen das Ein-
kommen um 0,35 %, während die Erwerbstätigkeit in einem innovativen Sektor zu ei-
nem um 0,2 % höheren Einkommen führt. Ein um 1% höherer sektoraler gewerk-
schaftlicher Organisationsgrad erhöht das Einkommen um 0,14%. Da die Größenord-
nungen dieser in der Arbeitsmarkt- und Industrieäkonomik diskutierten Effekte be-
scheiden erscheinen (vgl. Pencavel, 1991; van Reenen, ]993), möchten wir daran er-
innern, daß es sich um partielle Effekte handelt. Das bedeutet, der Effekt ist nach-
weisbar in einem Modell, in dem für Humankapital, Weiterbildung und zahlreiche
weitere Indikatoren für Bundesländer, Haushaltstypen etc. kontrolliert wird.
Die sonstigen Variablen oder Variablengruppen (BUNDESLÄNDER, GEMEINDEGRÖSSE,
FAMILIENSTAND, HAUSHALTSGRÖSSE, BEAMTENSTATUS bzw. EINKOMMENHH) sind
statistisch signifikant und tragen insb. in Form des Familienstandes, der Haushalts-
größe und des sonstigen Haushaltseinkommens zur Erklärung des Nettoeinkommens
bei. Die Effekte haben die nach dem bundesdeutschen Steuersystem zu erwartenden
Vorzeichen. Sonstiges Haushaltseinkommen reduziert das Nettoeinkommen. In grö-
ßeren Haushalten und für verheiratete Erwerbstätige ist das Nettoeinkommen höher.
Beamte, die kein Abitur, keinen Fachhochschul- oder Universitätsabschluß haben,
verdienen weniger als Angestellte.
6.1.4 Weiterbildung und Löhne
Einkommenseffekte (im folgenden il Y) setzen sich aus Änderungen der Arbeitszeit
(il h) und/oder des Lohnsatzes (ill) zusammen. Aufbauend auf der Definitionsglei-
chung ln 1= ln Y - ln h werden mit Hilfe der Schätzergebnisse die partiellen Einkom-
mens- und Lohnsatzunterschiede durch Subtraktion der entsprechenden Koeffizienten
der Einkommens- und Arbeitszeitgleichung bestimmt (Tabelle 13, zum Vergleich ent-
hält die Tabelle auch die in der jeweiligen Stichprobe geschätzten durchschnittlichen
Abweichungen dieser Größen).
Generell fallen sowohl die durchschnittlichen als auch die partiellen Lohnsatzdiffe-
renzen zwischen Weiterbildungs- und Nichtweiterbildungsteiln,ehmern deutlich gerin-
ger aus als die Einkommensdifferenzen. Der Grund dafür liegt in der höheren Ar-
beitszeit, die die Teilnehmer nach einer Weiterbildung realisieren. Während z.B. für
die Teilnehmer an einer lliK-Veranstaltung unter einem Monat bzw. unter einem hal-
ben Jahr 2 bzw. fast 6% mehr Einkommen gemessen werden, liegt der geschätzte
Lohnsatz bei -1 bzw. -2%.
Dieses Ergebnis hat eine wichtige Implikation für die betriebliche und gesamtwirt-
schaftliche Bildungs- und Arbeitsmarktpolitik. Investitionen von Humankapital in
Form von Fortbildungs- oder Umschulungsmaßnahmen in und außerhalb der Unter-
38nehmen fuhren zu einer Anpassung der optimalen individuellen Arbeitszeit. Damit die
zusätzlich erworbenen Kenntnisse intensiv eingesetzt werden können, steigt die Ar-
beitszeit in der ersten Phase nach der Weiterbildung an. Das ist auch unter dem
Blickwinkel der Anwendung frisch erworbener Kenntnisse und neuen Wissens plau-
sibel. Bis wieder eine gewisse Routine in der Anwendung erreicht ist, wird die Ar-
beitszeit erhöht.
Eine generelle Verkürzung der monatlichen Arbeitszeit unabhängig von der Teilnah-
me oder Nichtteilnahme an Weiterbildungsveranstaltungen, d.h. auch unabhängig vom
individuellen QualifIkations- und Kenntnisstand, führt tendenziell zu einer nicht opti-
malen Ausnutzung des Gelernten, vor allem in der Zeit unmittelbar nach einer Maß-
nahme. Damit sich die individuellen, betrieblichen und volkswirtschaftlichen Investi-
tionen in den Erwerb zusätzlichen Humankapitals in die vierten Säule des Bildungs-
wesens, d.h. in der Weiterbildung, lohnen, empfIeWt sich eine gezielte Flexibilisie-
rung der Arbeitszeit. Die Forderung nach einer spezifisch auf den aktuellen Bil-
dungsstand abgestimmten Arbeitszeitflexibilität gewinnt vor dem Hintergrund des
technologischen Wandels an Gewicht. Führt der schnelle technische Wandel auch zu
einer schnelleren Abschreibung vorhandener Kenntnisse und Fähigkeiten (für eine
Untersuchung zur Verwertbarkeit von Berufsausbildungsinhalten siehe Pfeiffer und
Blechinger, 1995), dann schrumpft die insgesamt zur Verfügung stehende Zeit, in der
diese Kenntnisse genutzt werden können. Eine weitere undifferenzierte Verkürzung
der Arbeitszeit würde in einem solchen Falle auch den Wert von Investitionen in Hu-
mankapital reduzieren, da die Zeitspanne, in denen den Investitionen Erträge folgen,
immer kürzer wird. Maßnahmen der Arbeitszeit- und der Bildungspolitik sollten da-
her gut aufeinander abgestimmt sein, ~ betriebs- und volkswirtschaftlich optimale
Investitionen in Humankapital nicht zu behindern.
Tabelle 13 Einkommen, Arbeitstunden und Lohnsatz: durchschnittliche Unterschiede
und partielle Effekte fiir Weiterbildungsteilnehmer
0~Y part ~Y 0~1 part ~ I part ~ h
" WEITERBILDUNGAMARBEITSPLATZ, IMBETRIEB
UNTER I MONAT 0,2582 0,0909 (0,0328) 0,2423 0,072 (0,0139) 0,0189
1-6 MONATE 0,1329 0,0958 0,1144 0,0698 0,0260
6-12 MONATE 0,0331 0,0452 0,0272 0,0293 0,0159
12-24 MONATE 0,0042 °
-0,0117 -0,0221 0,0221
üBER 24 MONATE -0,0452 °
-0,0708 -0,0349 0,0349
NOCH ANDAUERND -0,0337 -0,0388 -0,0496 -0,0633 0,0245














6-12 MONATE -0,0438 °
-0,0409 ° ° 12-24 MONATE 0,1241 0,0578 0,0992 0,0386 0,0192
üBER24 MONATE 0,0410 °
0,0424 ° ° NOCH ANDAUERND -0,0350 0,01819 -0,0355 -0,0009 0,0191
WEITERBILDUNGINBESONDERENFORTBILDUNGS- UND UMSCHULUNGSSTÄTTEN
UNTER 1 MONAT 0,2873 0,0788 (0,0217) 0,2572 0,0568 (0,0003) 0,0220
1-6 MONATE 0,0643 0,0537 (0,0587) 0,0436 0,0323 (0,0373) 0,0214
6-12 MONATE 0,0302 °
0,0044 -0,0286 0,0286
12-24 MONATE -0,0142 °
-0,0090 ° ° üBER24 MONATE 0,0260 °
0,0321 ° ° NOCH ANDAUERND -0,0180 °
-0,0059 ° °
WEITERBILDUNG ANEINER BERUFSBILDENDENSCHULE/ HOCHSCHULE BZW. IMFERNUNTERRICHT
UNTER I MONAT 0,2069 °
0,2114 °
-0,0341
1-6 MONATE -0,0493 °
-0,0387 ° ° 6-12 MONATE -0,0502 °
-0,0441 ° ° 12-24 MONATE 0,0035 °
0,0149 ° ° üBER24 MONATE 0,0125 °
0,0280 ° ° NOCHANDAUERND -0,1407 0,0853 0,0931 0,02585 -0,1732
WEITERBILDUNG AUFANDEREART
UNTER I MONAT 0,3725 0,1135 (0,0656) 0,3144 0,0663 (0,0184) 0,0472
1-6 MONATE 0,0871 0,0639 0,0348 0,0113,;' 0,0526
6-12 MONATE -0,0143 °
-0,0114 ° ° 12-24 MONATE -0,0284 °
-0,0248 ° ° üBER24 MONATE 0,0755 °
0,0771 ° ° NOCH ANDAUERND 0,0239 -0,0858 0,0258 -0,0858 °
Berechnet auf der Basis der Regressionsgleichung fur die Arbeitszeit (Tabelle 11) und des Netto-
einkommens (Tabelle 12). Alle Angaben beziehen sich auf die Gruppe der Nicht-Teilnehmer Im
Falle der Signifikanz der Interaktion Weiterbildung mit Berufserfahrung wird jeweils eine 10-
jährigen Berufserfahrung angenommen. Angaben in Klammern beziehen sich auf die Effekte unter
Einbeziehung von Interaktionstermen mit Fachhochschulabschluß und Hochschulabschluß. Im ein-
zelnen gilt:
0~Y = durchschnittliche Einkommensdifferenzen (Gruppe Weiterbildungsart i mit Dauerj - Grup-
pe Nicht-Teilnehmer), aufder Basis der geschätzten Einkommen.
part ~Y = partieller Nettoeinkommenseffekt (Summe der Koeffizienten der relevanten Variablen
aus der Regressionsgleichung fur das logarithmierte Nettomonatseinko'mmen in der entsprechenden
Weiterbildungsgruppe).
0~ I = durchschnittliche Lohnsatzdifferenz (Gruppe Weiterbildungsart i mit Dauer j - Gruppe
Nicht-Teilnehmer)
part ~ I = partieller Lohnsatzeffekt (partieller Einkommenseffekt - partieller Stundeneffekt).
part ~ h = partieller Stundeneffekt (Summe der Koeffizienten der relevanten Variablen aus der Re-
gressionsgleichung der logarithmierten Arbeitsstunden fur die entsprechende Weiterbildungs-
gruppe).
part ~ I = partieller Lohnsatzeffekt (partieller Einkommenseffekt - partieller Stundeneffekt).
Zellen mit der Angabe 0: die entsprechenden Koeffizienten erwiesen sich als insignifikant zum 10%
Niveau und sind aus Effizienzgründen nicht in den Schätzungen enthalten.
407 Abschließende Bemerkungen
Im bescWeunigten technischen Wandel steigt die Bedeutung der vierten Säule des
Bildungssystems. In der Arbeit haben wir aufder Basis der 70% ZEW-Stichprobe des
Mikrozensus 1991, den Daten des Mannheimer Innovationspanels von 1993 und an-
deren Quellen Fakten zur Weiterbildung in DeutscWand zusammengetragen und Hy-
pothesen im Kontext des technischen und demographischen Wandel getestet.
Die Analyse zeigt, daß es bedeutsame Unterschiede zwischen den Bestimmungsgrün-
den betriebsinterner und -externer Maßnahmen in verschiedenen Einrichtungen wie
IHK, berufsbildende Schule usw. gibt. Die Wahrscheinlichkeit der Teilnahme an einer
Weiterbildung nimmt in aller Regel in den ersten Jahren des Erwerbslebens zu. Das
Maximum unterscheidet sich in den verschiedenen Arten und liegt im Falle der be-
triebsinternen Weiterbildung bei etwa 7 Jahren. Dieses Ergebnis steht nicht im Wi-
derspruch zu dem Standardmodell zur Erklärung von Investitionen in Humankapital
über den Lebenszyklus. Gegen Ende des Berufslebens sinken die Investitionen all- . \... .
mählIch auf null. Der berufsgruppenspezifische Anteil älterer ErwerbstätIger erhöht
die Wahrscheinlichkeit, an einer betriebsinternen Weiterbildung teilzunehmen. Die
betriebliche Personalpolitik reagiert damit auf demographisch bedingte Engpässe. In
Berufsgruppen mit einem geringen Anteil jüngerer Erwerbstätiger ist Weiterbildung
wichtig, um das Qualifikationsniveau der Arbeitnehmer zu erhalten.
Technischer Fortschritt führt zu mehr Weiterbildung, wobei ,die Aussage nicht für
Hochschul- und Fachhochschulabsolventen im technischen, wissenschaftlichen und
kaufmännischen Bereich gilt. Diese Gruppe von Arbeitnehmern hat den entscheiden-
den Anteil an der Produktion neuer Güter, Gesetze und neuen Wissens und erzeugt
daher den Weiterbildungsbedarf für andere. Somit zeichnen die Ergebnisse ein Bild
der Wissensproduktion, in der Weiterbildung keine große Rolle spielt und der an-
schließenden Anwendung und Verbreitung des Wissens, in der die benötigten
Kenntnisse durch Weiterbildung vermittelt werden.
Weiterbildung erhöht das Einkommen partiell um 5,3%, wobei die Effekte in den ein-
zelnen Arten und Dauern zwischen 0 und 12% variieren. Kurze Weiterbildungszeiten
(unter einem halben Jahr) haben einen höheren Effekt als längere. Investitionen in be-
triebsspezifisches und allgemeines Humankapital führen zu den höchsten Einkom-
menseffekten. Die partiellen Lohnsatzeffekte unterscheiden sich von den Einkom-
menseffekten. Aufgrund der höheren Arbeitszeit sind in einigen Gruppen kaum posi-
tive Lohnsatzeffekte nachweisbar. Darauf muß sich die betriebliche und volkswirt-
schaftliche Bildungspolitik einstellen. In Zeiten eines bescWeunigten technischen
Wandels, in denen die Halbwertszeit des Wissen abnimmt, müssen sich die Investi-
tionen in Humankapital und zusätzliche Qualifikation in einem kürzeren Zeitraum
amortisieren. Eine generelle Arbeitszeitverkürzung wird die Rentabilität solcher In-
41vestitionen tendenziell verringern. In der Diskussion um die staatliche und betriebli-
che Bildungs- und Arbeitszeitpolitik sollte dieser Aspekt verstärkt berücksichtigt
werden. Damit sich Investitionen in Humankapital im schnellen technischen Wandel
lohnen, müssen differenziertere Arbeitszeitregelungen greifen.
In Zukunft wird aufgrund der Möglichkeiten im Bereich des technologiebasierten
Lernens die Bedeutung von Weiterbildung in der Arbeitssituation zunehmen. Das
stand im Jahre 1992 für 49,5% der Unternehmen fest (Weiss, 1994, 131). Ähnlich
hohe Werte erreichen nach dieser Einschätzung nur noch selbstgesteuertes Lernen
und interne Lehrveranstaltungen. Damit werden die Grenzen zwischen formaler und
informeller Weiterbildung für Erwerbstätige weiter verschwimmen.
Eine Studie dieser Art ist natürlich nicht fehlerfrei. Im Mikrozensus 1991 fehlen für
die Fragestellung so wichtige Variable wie die Kosten von Weiterbildung, die Be-
triebsgröße, die Dauer der Betriebzugehörigkeit und Angaben zur betrieblichen Per-
sonalpolitik. Es mangelt zusätzlich an persönlichen und betriebsbezogenen Informa-
tionen vor der Entscheidung zu einer Weiterbildung. Das Problem der unbeobachteten
Heterogenität wurde möglicherweise nicht befriedigend gelöst. Trotz dieser Be-
schränkungen konnte mit der Arbeit die hervorragende Verwertbarkeit der Indivi-
dualdaten des Mikrozensus für die wirtschaftswissenschaftliche Forschung demon-
striert werden. In einem weiteren Schritt möchten wir die Bestimmungsgrüllde und
Effekte von Weiterbildung für Ost- und Westdeutschland vergleichen.
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